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Sinn @b o. SBattenwpt »on SDiesBacß.

Son ben breijetyn ©efeltfetyaften ber Stabt Setn fies

tittyen jwölf urfptüitgtid) auf ber ©emeinfatnfett beS

HanbwerfS unb waren eigentliche 3ünfte. ©iftetjwnng
altein wat eine ©efellfctyaft; ityr getyötten biejenigen

an, wetcfie fein jünftigeS Hanbwetf fietttefien.
SluS betn breijetynten unb Bterjetynten 3atyrtyunbert

ift nictyts UrfunbtictyeS üfier ©iftetjwang »ortyanben. ©ens
noety möctyte bte ©efellfctyaft tootyt eßen fo alt fein atS

biejenigen 3ünfte, welctye fdjon am Snbe beS breijetynten

SatyrtyunbertS beflanben tyafien. — ©ie fünfte waten

*) SDiefe Sttßett maeßt nicßt 2lnf»rucß ouf ©rünblicßfeit unb
SBottfiönbigfeit, tote ettoo bie ößnliäjen frußeten über Saufteuten
unb DBerge'rBern. (£8 toirb bief auf ben äBtmfcß beiB SBerfaffcrS

au8brttetftcß Bemerft. (Srft im Ie|ten 9tu$enBtiefe, alS bex SDrtief

beS S;afcße«BHeß«tB fieß Bereits bem ignbe noßte, toürbe §err »on
3B«aento»t eacfutßt, pxm SBappen feiner «Sßb. 3u«ft bie nötßtgeu
©rfcäuteaungea ju geBctn. Stuf bie »erbantenätoertßefte SBeife ßat
ex benn toeit meßr getriftet, al8 man erwarten butfte, toenn
oucß toeniger, alä er bem Umfange nacß untet anbern Umflänben
ßatte Bieten fönnen unb toollen.

SD« »ro»if. §erau£?geB«.

Me Gesellschaft zum Aistchwsng*)-

Von Ed v. Wattenwyl von Diesbach.

Von den dreizehn Gesellfchaften der Stadt Bern
beruhen zwölf ursprünglich auf der Gemeinsamkeit des

Handwerks und waren eigentliche Zünfte. Distelzwang
allein war eine Gesellschaft; ihr gehörten diejenigen

an, welche kein zünftiges Handwerk betrieben.

Aus dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert
ist nichts Urkundliches über Distelzwang vorhanden. Dennoch

möchte die Gesellschaft wohl eben so alt sein ulZ

diejenigen Zünfte, welche schon am Ende des dreizehnten

Jahrhunderts bestanden haben. — Die Zünfte waren

5) Diese Arbeit macht nicht Anspruch auf Gründlichkeit und
Vollständigkeit, wie etwa die ähnlichen früheren über Kaufleuten
und Obergerbern. Es wird dieß auf den Wunsch des Verfaffers
ausdrücklich bemerkt. Erst im letzten Augenblicke, als der Druck
des Taschenbuches fich bereits dem End« nahte, wurde Herr vo»
Wattenwyl ersucht, zum Wappen seiner Ehd. Zunft die nöthige»
Erläuterungen zu geben. Auf die verdankenswertheste Weise hat
er denn weit mehr geleistet, als man erwarten durfte, wenn
auch weniger, als er dem Umfange nach unter andern Umständen

hätte bieten können und wollen.
Der provis. Herausgeber.
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bamalS fctywt einffaf«iety, benu bie Setfaffu»gSä«terung
beS 3ätyreS *M4 °^ei 12®5 gin-g auf etnex immer««

Sewegnug *fjeo»ot, in weletyet bie eine Sattet baS Ste;

giment nadj 3önf*en befefeen Wßftte, wätyrenb bie ««bete

Sartet, an beten Spifee bie Sufienßerge ^geftanben $u

tyafien flehten, bie Stepräfentation nad) Stabtqnartieren
burctyfefete»

©ie ©rünbung einet .anbern noety befletyenben ©efefls
fjctyotft, berjenigen ber Sogenfetyftfeen, fctyreifit b« Srabis
üon bem ©rafen Seter oon Saoopen ju {1255—12ßß).
Sollte biefeS tictylig fein, fo fonnte wotyl audj biejenige
»om ©ifteijwang baraatS fetyon fieftanbeu tyafien.

3n ftütyerfen Ppikn waren bie ©efellfctyaften jum
Starren unb ©iftetj<wang jwei ßefonbere ©efetlfetyaften,

welctye fiety in unbefannkr ^eit oeteinigten. ©er Stame

beiber ©efeUfdjaften bauert «od) fort unb baS SBappen

jeigt bie »etetttigte« Sctyilbe bet fieiben »eteinigten ©es

jettfidjaften. ©iefe Styatfattye getyt tyeroor auS einer Stelle
beS rottyen SuefiS, wetefie fagt: „einer etyrenben ©efefls
„fctyaft jum ©iftetjwang getyört Bon jebem ber neu

„eingegangenen Surgeren für ben UbetjinS an Sfenninge«
„fünf fctyitltng, unb einer etyrenbe« ©efeUfdjaft
„jum Starren aucty fo Biet, tyiemit fietbett «Sefelt
„fctyaften jufammen 10 S<tyilttitg, ttyut »on 78 anges

„ttomraene» Surgeren fammenttyaft 39 Sfb-/ welctye beis

„liegenb enlrictytet bet Stabtifdjteifi«."* (4. Sütguft 1681.)
SBaS bte '©efellfctyaft gum ©ifteijwang gewefen fein

mag, ift btirctyauS unbefannt. ©er ©efeflfdjaft jum Starren

gietyörteu watyrfctyeirtticty' BorjugSweife bte ebten ©efdjtedjter •

an, welctye im ben beatfetyen Stäbten int SJctttelatter ityre

eigenen®efellfo)aftengutyitiien pflegten^ fon>aten in3urH|
bie '©efeSf<ty«ft pra Stuben, in greiburg bie ©efeUfdjaft

damals schon einfinßreich, denn die VerfasstMgstmderung
des Jahres 4SS4 oder 42S5 ging «ms einer inmere»

Bewegung Hervor, in welcher die eine Partei das We-'

giment nach Zünften besetzen wollte, während die andere

Partei, an deren Spitze die Bubenberge Mtanden Kl
haben scheinet^ die Repräsentation nach Stadtquarüeren
durchsetzte, >

Die Gründung einer andern noch bestehenden Gesellschaft,

derjenigen der Bogenschützen, schreibt die Tradition

dem Grafen Peter von Savoyen zu l^tZSS—4ZSS).
Sollte dieses richtig sein, so könnte wohl auch diejenige
vom Distelzwang damals schon bestände» haben.

In früherdn Zeiten waren die Gesellschaften zum
Warren und DiftelMmg zwei besondere Gesellschasten,

welche sich in unbekannter Zeit vereinigten. Der Name
beider Gesellschaften dauert «och fort und das Wappen
zeigt die vereinigten Schilde der beiden vereinigten
Gesellschaften. Diese Thatsache geht hervor aus einer Stelle
des rothen Buchs, welche sagt: „einer ehrenden Gesellschaft

zum Distelzwang gehört von jedem der neu

„eingegangenen Burgeren für den Udelzins an Pfenningen
„fünf schilling, und einer ehrenden Gesellschaft
„zum Narren auch so vieil, hiemit beiden
Gesellschaften zusammen l« Schilling, thut »on 78 ange-

„nommenen Burgeren §qmmeuthaft 39 Pfd., welche

beiliegend entrichtet der Stadtschreiber." (4. August 4S94.)
Was die Gesellschaft zum Diftelzwaug gewesen sein

mag, ist durchaus unbekannt. Der Gesellschaft zum Warren

gehörten wahrscheinlich vorzugsweise die edlen Geschkschter

an, welche im den dentschen Städten im Mittelalter Gre
Ägenm Gesellschaften zu Hachen pflegten^ fo waren in Zürich
die Gesellschaft zum Rüden, in Freiburg die Gefellfchaft
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jum HMäJen, in Sonftanj bie ©efellfctyaft jur Safee bie

abelige« ©efeflfetyaften. ©et Start galt atS Smbtem bet

Sotnetyraen; man ftnbet ©efeflfetyaften jum Starren audj
itt StappetSwpt unb tyäufig in ben tomanifetyen Drtfctyaften

(abbayes des fous).
Db ber Sibel ober bie abelige ©efeflfctyaft in ben

erften 3atyrtyunberten ber Stabt potitifetye Sorredjte ges

tyabt l)abe, läft fiety nietyt entfdjeiben. SJtan tyat nur
bürftige Stadjtidjten übet ben innetett HauStyatt beS etften

3atyttyunbett8 bet Stabt unb biefe gebe« feinen Stoff
jut Seantwottung biefet gtage. 3n ben 3eugeno«jeicß>

niffett werben nacty allgemeinent Sraucfi jwar bie Stitter
oor ben Surgera genennt, aucty natym bie ©efellfctyaft für
ityren SectySjetyner ben Styrenoortritt in 3tyr ©naben

StattySftufie „alS ein atteS unoorbenffidjeS Herfomraen"
in Slnfprudj (1674). ©iefeS war aber ein Styrentectyt

uttb fein poIttifdjeS Sorredjt. Sigenttyümtidjer ift bie
oben etwätynte ©ebütyt oon 10 Sdjifling füt bie neu in
ben gtofen Statty gewätytten Sutg« unb metfwütbig
finb aucty folgenbe jätyttidje Seiftungen oon öffentlictyen
Stemtetn:

Sin Hett Setyulttyeif bet Stabt Sera, „fo an bera

Slmt, jalt uf baS neue 3atyt an Sfb. 10 Sctyifl., einen

tyatten Safe unb 16 H"tyner."
Sin ©tofweibet, ein 3tnläffermeifter (Dtymgelbnet)

je 10 Sctyifl. — ©er ©ubetnatot Bo« Stelen 2 Sfb. unb
2 gäftin Senf; bet Sanbammann »on HflSli 2 Sfb.;
bet Sedelmeiftet beutfety« Sanben füt jwei Stectynungen

4 Sfb.; bet SBetfcfifedelmeiftet 2 Sfb. ©et Sifctytis
Sietet auf Dftetn 1 Sfb., bet Setyulttyeif oon Styun,
bie Safteltane oon SBimmiS, gtutigen unb S^eifimmen
jebet jwei Safe; bie Sögte oon Saupen, Statbutg, Stibau

— «76 —

zum Hirschen, in Constanz die Gesellschaft zur Katze die

adeligen Gefellschaften. Der Narr galt als Emblem der

Vornehmen; man findet Gefellschaften zum Narren auch

in Rapperswyl und häufig in den romanischen Ortschaften

(adosses 6«s kons).
Ob der Adel oder die adelige Gefellschaft in den

ersten Jahrhunderten der Stadt politische Vorrechte
gehabt habe, läßt sich nicht entscheiden. Man hat nur
dürftige Nachrichten über den inneren Haushalt des ersten

Jahrhunderts der Stadt und diese geben keinen Stoff
zur Beantwortung diefer Frage. In den Zeugenverzeichnissen

werden nach allgemeinem Brauch zwar die Ritter
vor den Burgern genennt, auch nahm die Gesellschaft für
ihren Sechszehner den Ehrenvortritt in Ihr Gnaden

Rathsstube „als ein altes unvordenkliches Herkommen"
in Anspruch (1674). Dieses war aber ein Ehrenrecht
und kein politisches Vorrecht. Eigenthümlicher ist die
oben erwähnte Gebühr von 1« Schilling für die neu in
den großen Rath gewählten Burger und merkwürdig
sind auch folgende jährliche Leistungen von öffentlichen
Aemtern:

Ein Herr Schultheiß der Stadt Bern, „so an dem

Amt, zalt uf das neue Jahr an Pfd. 10 Schill., einen

halben Käse und 16 Hühner."
Ein Großweibel, ein Jnlässermeister (Ohmgeldner)

je 10 Schill. — Der Gubernator von Aelen 2 Pfd. und
2 Fäßlin Senf; der Landammann von Hasli 2 Pfd. ;
der Seckelmeister deutscher Landen für zwei Rechnungen
4 Pfd.; der Welschseckelmeister 2 Pfd. Der Tischli-
Vierer auf Ostern 1 Pfd., der Schultheiß von Thun,
die Castellane von Wimmis, Frutigen und Zweisimmen
jeder zwei Käse; die Vögte von Laupen, Aarburg, Nidau
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unb ber Setyulttyeif oon Süten jebet 16 H«tyner auf
Steujatyr; bie Sanboögte »on Saufanne,. SJtilben, 3Men/
SJtotfee, SteuS, Dron, Styiflon, Stomaütmotier,, SBifftiSs
fiutg, Stomont unb ber Sctyaffnerei Seterlingen jeber
2 Sfb. jätyttidj.

SllS im 3fltyr 1439 oerfioten würbe metyr atS eine

©efeflfdjaft ju tyaben, würben „ber Sdjüfeen unb ber

Herren jum Starte« unb ©ifteijwang ©efellfctyaft ootbes

tyept." — SJtan fonnte alfo neben biefer ©efeflfctyaft

nod) eine anbere tyafien. ©ie Senner rauften einer ber

Sennergefetlfdjaften angetyören (Sdjmieben, Sfiftern, ©ets

fietn, SJtefegern); im 3atyre 1489 waren oon 4 Sennern
3 auety auf ©ifteijwang jünfttg, nemtiety Safpat Hejel,
SufpiciuS Srüggler unb SttftauS 3urfinben.

SBer jum Stufiengefetlen angenommen würbe, gelobte

„lieb unb leib, gewinn unb oerluft, fo fidj einer ftube«

„juttage« möctyt, tyeifen trage« rait Ipb unb gut, eS f»<j

„tn SJepfjügwt, Stubenbüwen, gemeinen werdjen, waetytert

„unb anberS, fo fidj für unb für jutragen möctyt." —
gut bie Slnnatyme im 15. 3atyttyunbett würbe ei« ©utben

bejatytt, ferner tyätte ber Stubengefeite eine eiermäfige
©eften (Srinfgefctyirr) ober baS ©elb bafür, „unb gemeine»

Stubengefeflen 4 SJcaaS Stpfwpn ju oertrinfen" ju geben.
Sin jätyrtictyem StubenjinS bejatylte bet Stubengefell auf
Stewjatyt 2 Sfb- Seim Sobe eineS Stubengefeflen tyatten

beffen Stben einen Seetyet obet fitfi«ne Sctyaale ju gefieti

obet 10 Stoiten. 3m Srotolofl oom 3atyre 1469 tyeift
eS nämlicty, ben Stubengefeflen fei oiel oon itytem Sitbets
gefctyitr eertoren gegangen, „bamit man wieber ju fitters
gefctyirt fommen mög unb ben «en nacty leben," fei bief
geotbnet. — 3«1 47* Satyrtyunbert bejatylte ein neu an*

genoramenet Stubengefefle
Seiner Saf4.enbu$. 1865. 12
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und der Schultheiß von Büren jeder 16 Hühner auf
Neujahr; die Landvögte von Lausanne,, Milden, Jferten,
Morsee, Neus, Oron, Chillon, Romainmotier, Wifflisburg,

Romont und der Schaffnerei Peterlingen jeder
2 Pfd. jährlich.

Als im Jahr 1439 verboten wurde mehr als eine

Gesellschaft zu haben, wurden „der Schützen und der

Herren zum Narren und Distelzwang Gesellschaft vorbe-

hept." — Man konnte also neben dieser Gesellschaft

noch eine andere haben. Die Venner mußten einer der

Vennergesellschaften angehören (Schmieden, Pfistern,
Gerbern, Metzgern) ; im Jahre 1489 waren von 4 Vennern
3 auch auf Distelzwang zünftig, nemlich Caspar Hezel,

Sulpicius Brûggler und Niklaus Zurkinden.
Wer zum Stubengesellen angenommen wurde, gelobte

„lieb und leid, gewinn und Verlust, so stch einer stuben

„zutragen möcht, helfen tragen mit lyb und gut, es fug

„in Reyßzügen, Stubenbüwen, gemeinen weichen, wachten

„und anders, so sich sür und für zutragen möcht." —
Für die Annahme im IS. Jahrhundert wurde ein Gulden

bezahlt, ferner hatte der Stubengeselle eine viermäßige
Gelten (Trinkgeschirr) oder das Geld dafür, „und gemeine«

Stubengesellen 4 Maas Ryfwyn zu vertrinken" zu geben.

An jährlichem Stubenzins bezahlte der Stubengesell auf
Neujahr 2 Pfd. Beim Tode eines Stubengesellen hatten
dessen Erben einen Becher oder silberne Schaale zu gebe«

oder 1« Kronen. Im Protokoll vom Jahre 1469 heißt
es nämlich, den Stubengesellen sei viel von ihrem Silbergeschirr

verloren gegangen, „damit man wieder zu silber-
geschirr kommen mög und den eren nach leben," sei dieß

geordnet. — Im 17. Jahrhundert bezahlte ein neu

angenommener Stubengeselle
»erner Taschenbuch. l«K5, 42
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füt ba« SteiSgeio .' 17 Sfb.,
füt einen geueteimet u. ©eiten 10 „
StubenjinS 2 „
ein filbetner Sectyer ober 33 „ 6 Sety. 8 Sf.

3ufaramen 62 Sfb. 6 Sety. 8 Sf-
SBer bie Stube aufgab, follte oorerft feine Sctyutben

bejatyten unb baju 1 ©ulben unb oetfptectyen, „afle faetyen,

bie uf bet ftuben oertüffe« wäre«, nit fürrer je tragen."
3m 3atyre 1572 würbe erfennt, ber SluStretenbe folle

attftatt beS SecfierS baS SJtarf Silber erlegen, „alS wenn

er tob wate."
Stefien ben tedjten Stubengefeflen tyätte bie ©efells

fdjaft 3"ftufie«gefetten, wofüt biefelbe eine gteityeit tyätte

»on Statty unb Sutgetn, „baf neratid) uff unfer ftuben ein

jegtietyer Surger, er fig uf ftatt ober tanb, wotyt unfet
3uftubengefctl wetben möge." ©iefe oetfptectyen, „bet
©efeflfctyaft nufeen ju fötbern unb fctyaben ju wenbe«,"
bann füllen fie fiejaten „eine oietmäfige gelten, unb bie

rait Biet raaaS guten SBpnS anfüllen"; ju teefitem Stubens

jinS geben fie 1 Sfb. SBettet finb fie nidjt fdjulbig ju
jatyte», „webet in Steifjügen, Stubenfiauten, SJtatf filbetS,
noa) anbeteS, fonbern beSfetbigen etlaffen unb erempt.

©agegett tyanb ft gtityeit unb tectytfarai uf bet ftuben in
allen ©ingen, wie aucfi ein anbetet ftubengefetl, nämlictyen

baf fie ba effen mögen unb ttinfen ftü unb fpat."
©et Stubengefefle, weletyet in ben fleinen Statty obet auf
eine Sogtei gewätylt würbe, foll ber „ftuben ein Styrens

gulben oerfallen ftn otyn afle ©nab."

©ie Sorftety« b« ©efeflfctyaft waten bie Stubens

meifler, beren gewötynlicty 2 obet 3 waten. Sie leiteten

bie ©efctyäfte, fiejogen bie Sufen unb ©efätle unb tyatten
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für das Reisgeld .' .47 Pfd.,
für einen Feuereimer u. Gelten 40 „
Stubenzins 2 „
ein silberner Becher oder 33 „ S Sch. 8 Pf.

Zusammen S2 Pfd. S Sch. 3 Pf.
Wer die Stube aufgab, sollte vorerst seine Schulden

bezahlen und dazu 4 Gulden und versprechen, „alle fachen,

die uf der stuben verlüffen waren, nit fürrer ze tragen."

Im Jahre 4572 wurde erkennt, der Austretende solle

anstatt des Bechers das Mark Silber erlegen, „als wenn

er tod wäre."

Neben den rechten Stubengesellen hatte die Gefellschaft

Zuftubengefellen, wofür dieselbe eine Freiheit hatte
von Räth und Burgern, „daß nemlich uff unser stuben ein

jeglicher Burger, er sig uß statt oder land, wohl unser

Zustubengescll werden möge." Diese versprechen, „der
Gesellschaft nutzen zu fördern und schaden zu wenden,"
dann sollen sie bezalen „eine viermäßige gelten, und die

mit vier maas guten Wyns anfüllen" ; zu rechtem Stuben-
zins geben sie 4 Pfd. Weiter find sie nicht schuldig zu

zahlen, „weder in Reißzügen, Stubenbauten, Mark silvers,
noch anderes, sondern desselbigen erlassen und exempt.

Dagegen Hand si Friheit und rechtsami uf der stuben in
allen Dingen, wie auch ein anderer stubengesell, nämlichen

daß sie da essen mögen und trinken frü und spat."
Der Stubengeselle, welcher in den kleinen Rath oder auf
eine Vogtei gewählt wurde, soll der „stuben ein Ehrengulden

verfallen sin ohn alle Gnad."

Die Vorsteher der Gesellschaft waren die Stubenmeister,

deren gewöhnlich 2 oder 3 waren. Sie leiteten

die Geschäfte, bezogen die Bußen und Gefälle und hatten



— 178 —

bie Serwattung, über welctye fie jätyrlicty Steetyitung legten,
©ie Stubenraeifter orbneten bie SBactyten unb bie Seis

ftungen an, welctye bie Stubettgefellen bet ©tabt fctyuts

beten. Sie waten befugt, bie Slbtyaltung »on Hoetyjeiten

auf bet Stube ju geftatten, wofüt ein ©utben „füt bie

SBüftung" bejatytt wutbe.
©ie Stufienraeiftet leiteten fetnet bie äRatytjeiten,

welctye gewötynlicty ara SteujatytStag, ju Dftetn unb auf
3«fobi gegeben wutben. Slm Steujatyt wutben biejenigen,
wetdje ben ©efellfdjaften ©afien ju geben tyatten, auf
Dftetn unb 3a^°bi biejenigen ftei getyalten, wetctyen

Stytenämtet ju Styeil geworben waren, ©ie Stubens

gefeiten muften fiei 5 Sctyifling Sufe ben SJcatyljeiten beis

wofme«; frembe ©äfte burften nut bie Stubenmeiftet
einlaben. SllS Sutiofura geben wit ben 3ebbef beS

SteujatytSraatylS oon 1661. ©ie Siectynung enttyält füt
7 Stubengefeiten unb 9 ©äfte folgenbe Slnjäfee:

U urab Srob 12 bfe.

2. Suppen unb gteijcty 16 bfe.

3. jween SBelfctytyatten 30 bfe.

4. für SBitbfctyweinig, tyirjig
unb retyig SBiibprett 65 bfe. 1 ft.

5. jween Sappunen 26 bfe.

6. für bie fifd) 13 bfe.

7. für fatmen 9 bfe.

8. füt ftäfiS ". 7 bfe.

9. umfi ein Särnifen unb
ein Suteu(?) 10 bfe.

10. umb jwo blatten »on

Honen u«b Soli 12 bfe.

11. Urab Saftetenjüg, ift atteS

jufammen > 36 bfe.
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die Verwaltung, über welche sie jährlich Rechnung legten.
Die Stubenmeister ordneten die Wachten und die

Leistungen an, welche die Stubengesellen der Stadt
schuldeten. Sie waren befugt, die Abhaltung von Hochzeiten

auf der Stube zu gestatten, wofür ein Gulden „für die

Wüstung" bezahlt wurde.
Die Stubenmeister leiteten ferner die Mahlzeiten,

welche gewöhnlich am Neujahrstag, zu Ostern und auf
Jakobi gegeben wurden. Am Neujahr wurden diejenigen,
welche den Gesellschaften Gaben zu geben hatten, auf
Ostern und Jakobi diejenigen frei gehalten, welchen

Ehrenämter zu Theil geworden waren. Die Stubengesellen

mußten bei S Schilling Buße den Mahlzeiten
beiwohnen; fremde Gäste durften nur die Stubenmeister
einladen. Als Curiosum geben wir den Zeddel des

Neujahrsmahls von «SSt. Die Rechnung enthält für
7 Stubengesellen und 9 Gäste folgende Ansätze:

1. umb Brod «2 btz.

2. Suppen und Fleisch IS btz.

3. zween Welschhanen 3« btz.

4. für Wildschweinig, hirzig
und rehig Wildprett SS btz. « kr.

5. zween Cappunen 2S btz.

S. für die fisch «3 btz.

7. für salinen 9 btz.

8. für kräbs..... 7 btz.

9. umb ein Bärnisen und
ein Luten(?) ...4V btz.

«0. umb zwo blatten von
Hanen und Köli «2 btz.

v « «. Umb Bastetenzüg, ist alles
zusammen 3S btz.
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12. für Dlioen SapriS,
3itronen unb Slnfctywef 26 fife.

13. für reftyotteroögel unb
©ufien 33 fife.

14. urab gebratene Hanen 8 fife.

15. umfi gefottene Hanen 8 bfe.

16. umb fctyneggen 11 bfe.

17. für jäctyenertei gebacfene

Speifen 40 bfe.

18. für 8 ©täfer 8 bfe.

19. für tiectyt 6 bfe.

20. für ein gätctytin 7 fife.

21. für 2 Sraten 14 fife.

füt 41 SJtaaS Sacötewein

bie SJtaaS H 10 ft., ttyut 4 Sra. 2 fife. 2 fr.
für 10 SJtaaS Sanbwein,
bie SJtaaS 2 fife., ttyut 20 fife.

Summa 21 Sra. 14 bfe. 2 fr.
©ie Stectyrtung würbe aber „nit työtyer paffiert atS

um 18 Sronen;" bie Stube übernatym nut 5 Srn. 10 bfe.,
ben Steft tyatten bie 7 Stubengefeflen rait 45 bfe. per

Sopf ju bejatylen. 3m 3a<Jr 152° i»wrbe erfennt, „baf
„afle bie, fo tyie effent unb ttinfent ir ürtinen gefient

„unb bie ftufienjinS neben fiety gelegt, bamit bie fcfiutben

„für unb für bejalt unb bie ftuben wieber in gut regis

„ment möge gebradjt werben."

3u Snbe beS 18. SatyrtyunbertS würben bie SJtatyts

jeiten, wetdje bie ju Styrenftelte« fieförberten Stufienmits
gtieber gaben, aufgetyoben, ba foldje „efiemalS jebeS

Styrenmitgtieb ein geringes, tefettiety afier fiei 20 ©uplos
nen gefoftet." Stnftalt beffen würbe eingeführt, „eine
angemeffene fietiebenbe ©iSfretion in baS Slrmengut ju

— 4L0 —

«2. für Oliven, Eapris,
Zitronen und Anschweß 26 btz.

II. für, rekholtervögel und
Düben ZZ btz.

«4. umb gebratene Hanen 8 btz.

IS. umb gesottene Hanen 8 btz.

«S. umb schneggen ««btz.
«.7. für zächenerlei gebackene

Speisen 40 btz.

«8. für 8 Gläser.... 3 btz.

«g. für lischt S btz.

20. für ein Färchlin 7 btz.

2«. für 2 Braten «4 btz.

für 4« Maas LacStewein

die Maas à «0 kr., thut 4 Krn. 2 btz. 2 kr.

für «0 Maas Landwein,
die Maas 2 btz., thut 20 btz.

Summa 2« Krn. 14 btz. 5 kr.

Die Rechnung wurde aber „nit höher passiert als
um «8 Kronen;" die Stube übernahm nur S Krn. «0 btz.,
den Rest hatten die 7 Stubengesellen mit 4S btz. per

Kopf zu bezahlen. Im Jahr 4S20 wurde erkennt, „daß

„alle die, fo hie esfent und trinkent ir ürtinen gebent

„und die stubenzins neben sich gelegt, damit die schulden

„für und für bezalt und die stuben wieder in gut regi-
„ment möge gebracht werden."

Zu Ende des «8. Jahrhunderts wurden die Mahlzeiten,

welche die zu Ehrenstellen beförderten Stubenmitglieder

gaben, aufgehoben, da solche „ehemals jedes

Ehrenmitglied ein geringes, letztlich aber bei 20 Duplonen

gekostet." Anstatt dessen wurde eingeführt, „eine
angemessene beliebende Diskretion in das Armengut zu
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geben." ©amalS würbe audj befdjloffen, fämmtlictyeS

@itfietgefctyirr, „weile« eS meiftenS alt, fctyfettyt, unbrauctys

bat unb alfo »on feinem nujen," ju oetfaufen.
T Sine wictytige Serfönlictyfeit wat bet Stufienfttedjt,
weletyer bie Stufie ju fiebienen tyätte. ©ie ältefte %n=

ftruttion füt benfelben ift oon 1469. ©am«tS wutbe

Speife unb Statt! auf Stedjnung bet ©efellfctyaft getauft.
©et Stufienfttedjt obet beffen grau bürfte „feine ürti
maetyen bann mit einem Stufienmeifter;" bem Stufiens
fnecfit getyörten bie üfierfiteifienben Speifen. ©ie ©efefls

fctyaft fctyeint frütyer uictyt befonberS gut getyauStyattet ju
tyaben, benn man entfctylof fidj bie Drbnung ju anbetn,
„bamit wir nit aber in femtidj grof fdjulben fomment."
©ie 3nfüuftion würbe metyrtnatS abgeänbert. ©er
Stufienfnedjt war pfiictytig, „minem Herren wpn ju reictyen,

wo inen gliept;" ferner würbe ein fefter SreiS gefefet,

„oon einem gemeinen polt im fiifin beS tyuffnectytS" für
„ein afientütti unb ein fdjlafttunf." ©et Stufienfnedjt
foflte etwaS wenig« fotbetn atS in gewötynlietycn SBirttySs

tyäufern. ©ie oorbere Stufie tyatten fiety bie Stufiens
gefeiten »orbetyalten füt ityte 3ufamraenfünfte, „boety ara

„3i«ftag weltenb fie naetytaffen bem Stufienfnedjt, baf
,;er wotyt möge barinnen ben frömben ju effen geben biS

„baf eS btü fctytatyt, bannettyin it ftuben wieb«um in
„tuwen fin fott." ©et Stubenfneetyt tyätte bie Senufeung
beS ganjen HaufeS, „ufgenomraen baS ofiete Särametli,
„batin gmein Stufiengefeiten etwaS Stunbet tyanb."
Sein Sotyn fietrug in ©elb 27 Sfb. Stuf Stectynung

beSfetfien würben itym angefetytagen „bie jween jiget unb

oetfetyetin, fo bet gtaff oon ©tpetS jetlidjen minen Hetten
uff bet ftuben jum guten jat git, füt 2 Sf0«" ®em
übetbtinger jatytt ber Sneetyt 4 bafeen Srinfgelb.
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Heben." Damals wurde auch beschlossen, sämmtliches

Silbergeschirr, „weilen es meistens alt, schlecht, unbrauchbar

und also von keinem nuzen," zu verkaufen.
Eine wichtige Persönlichkeit war der Stubenknecht,

welcher die Stube zu bedienen hatte. Die älteste

Instruktion für denselben ist von 446L. Damals wurde

Speise und Trank auf Rechnung der Gesellschaft gekauft.

Der Stubenknecht oder dessen Frau durfte „keine ürti
machen dann mit einem Stubenmeister;" dem Stubenknecht

gehörten die überbleibenden Speisen. Die Gefellfchaft

scheint früher nicht besonders gut gehaushaltet zu

haben, denn man entschloß stch die Ordnung zu ändern,

„damit wir nit aber in semlich groß schulden komment."

Die Instruktion wurde mehrmals abgeändert. Der
Stubenknecht war pflichtig, „minem Herren wyn zu reichen,

wo inen gliept;" ferner wurde ein fester Preis gesetzt,

„von einem gemeinen pott im bistn des hußknechts" für
„ein abentürti und ein schlaftrunk." Der Stubenknecht
sollte etwas weniger fordern als in gewöhnlichen Wirthshäusern.

Die vordere Stube hatten fich die Stubengesellen

vorbehalten für ihre Zusammenkünfte, „doch am

„Zinstag wellend sie nachlassen dem Stubenknecht, daß

,M wohl möge darinnen den frömden zu essen geben bis
„daß es drü schlaht, dannethin ir stuben wiederum in
„ruwen sin soll." Der Stubenknecht hatte die Benutzung
des ganzen Haufes, „ußgenommen das obere Kämmerli,
„darin gmein Stubengesellen etwas Blunder Hand."
Sein Lohn betrug in Geld 27 Pfd. Auf Rechnung

desselben wurden ihm angeschlagen „die zween ziger und

vetscherin, fo der graff von Gryers jerlichen mtnen Herren

uff der stuben zum guten jar git, für 2 Pfd." Dem
Überbringer zahlt der Knecht 4 batzen Trinkgeld.
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©te ftäfe, bie bet Stuben jum guten 3&tyr wetben,
läft man bem Snectyt um 10 bafeen, bie Hüfinet etnS

um l bfe., fpätet 10 ft. ©agegen foflte et ben Uebet«

btingetn geben jebem einen plappert, fpätet l bafeen. ©et
©efammtbettag maetyte 18 Sfb. 2 Sctyitt. 8 Sf-

3m 3atyt 1652 wutbe wiebet eine neue 3nfttuftion
gemactyt, wie fie bet neue Sau mit fiety fitaetyte.

3« ben Sutgunbetftiegen ging Heniggi ber Stubens
fnedjt atS Socty ber Steifigen ber ©efedfctyaft mit; nacty

feinem Sobe oerfaty feine grau SlgneS bett ©ienft bet

Stubenwitttyitt. 3m äatyr 1481 tyätte man eine grofe
SluSrectynung mit berfetfien, ba fie bie ityr an 3atylungSs

ftatt üfierwiefenen gorberunge« nidjt einbringen fonnte.

©ie StecfinungS»ertyättniffe waren im 17. 3atyrtyuns

bett folgenbe:
Son ben Stemtern fiejog bie ©efeflfctyaft an ©etb

34 Sfb. 4 Sctyill.
Sin Säfen 872 Stüd.
Sin H«tynern 80 Stüd.
Stn Senf 2 gäftin.
Son Sutgetn bie in'S Stegiment genommen, oon

jebem 10 Sctyill.
Son neu angenommenen Stufiengefellen (ofien fpect=

fijiett S. 178) 62 Sfb. 6 bfe. 8 ft.
StubenjinS teetyt« StubengefeUen jätytticty 2 Sfb.
©et 3uftubengefetlen 1 Sfb.
SBittwen unb SBaifen 2 Sfb.
SetletjinS 20 Sfb.
SabenjinS 10 Sfb.
©ie untere Setyaufung 26 Sfb. 13 bfe.

Son Hoctyjeiten auf bet ©efeUfdjaft 2 Sfb-
getn« bie Sufen.
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Die Käse, die der Stuben zum guten Jahr werden,
läßt man dem Knecht um «0 batzen, die Hühner eins
um « btz., später «0 kr. Dagegen sollte er den Ueber-

bringern geben jedem einen plappert, später « batzen. Der
Gesammtbetrag machte «8 Pfd. 2 Schill. 8 Pf.

Im Jahr 16S2 wurde wieder eine neue Instruktion
gemacht, wie sie der neue Bau mit sich brachte.

In den Burgnndertriegen ging Heniggi der Stubenknecht

als Koch der Reisigen der Gesellschaft mit; nach

seinem Tode versah feine Frau Agnes den Dienst der

Stubenwirthin. Im Jahr «43« hatte man eine große

Ausrechnung mit derselben, da sie die ihr an Zahlungsstatt

überwiesenen Forderungen nicht einbringen konnte.

Die Rechnungsverhältnisfe waren im «7. Jahrhundert

folgende:
Von den Aemtern bezog die Gesellschaft an Geld

34 Pfd. 4 Schill.
An Käsen 8^/s Stück.

An Hühnern 8« Stück.

An Senf 2 Fäßlin.
Von Burgern die in's Regiment genommen, von

jedem «0 Schill.
Von neu angenommenen Stubengesellen (oben

specifiziert S. «73) 62 Pfd. « btz. 8 kr.

Stubenzins rechter Stubengesellen jährlich 2 Pfd.
Der Zuftubengefellen « Pfd.
Wittwen und Waisen 2 Pfd.
Kellerzins 20 Pfd.
Ladenzins «0 Pfd.
Die untere Behausung 26 Pfd. «3 btz.

Von Hochzeiten aus der Gesellschaft 2 Pfd.
Ferner die Bußen.
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Stn StuSgeben wutbe jätytticty „nad) altem Staucty"
gegeben:

ben Sltmen im ofietn Spital 2 Sfb.
ben Stabtttompetetn 10 Sctyill.
benfelben auf Steujatyt unb Dftetn auffpietett 2 Sfb.
auf SJtattini unb Sucia l Sfb.
Stabtfpiefleute 10 Sctyifl.
©ie Untetfiectyen 10 Sctyill. 8 SJ.

SJtan fütylt eS ben Drbnungen unb Safettngen bet

©efeflfdjaft unb ben Stubenröbeln an, eS wat ira fünfs
jetynten unb ira Slnfang beS fedjSjetynten SabrljunbettS
auf bet Stufie jum Statten ein tyeiteteS unb bewegtes
Seben. ©ort trafen fid) afle Stanbe: Stitter unb Sütget,
SBetttictye unb ©eifttictye, ©eutfctye unb Stomanen, StaatSs
mannet unb Srieger, bie Herren »om Seber unb Bon

ber gebet, Seute oom Sanb unb auS bet Stabt. ©aS
Seben auf bet Stube wat bet gefeflfctyaftlictye Stfibtucf
beS politifdjen SebenS jenet 3eit.

©et ganje erfte Soben beS HaufeS gegen bie ©es

teetytigfeitSgaffe wat bie Stube bet ©efeflfctyaft. 3e biet

genftet waten aneinanbet uttb oon ben näctyften oiet
genftem burefi ein SJtittelftüd gettennt. Sin ben genftem
waren bie SBappenfctyitbe jüttftiger ©efdjtectyt«, ©efdjettfe
oon Stufiengefeflen. StabtaufwärtS waren bie SBappens

fctyilbe bet Sufienfietg, Sdjatnadjtal, Sütifon unb Stein;
im SJJittetfenft« Sdjarnactyttyat, Sutetnau, Stlacty unb

Sigetj; im genftet ftabtafiwättS Haflwpt, jwei ©ieSbacty
unb SJtülinen.

Slra Stactymittag unb Slbenb, wenn beS SageS ©es

fctyäfte abgemaetyt waten, begann baS Seben auf bet Stube.
3n bet Scfe wat bet genierte Sifcty, weletyet füt emfts
tyaftere SJtännet unb Untettyattung Botbetyalten war,

— 1«z —

An Ausgeben wurde jährlich „nach altem Brauch"
gegeben:

den Armen im obern Spital 2 Pfd.
den Stadttrompetern l« Schill.
denselben auf Neujahr und Ostern aufspielen 2 Pfd.
auf Martini und Lucia « Pfd.
Stadtspielleute t« Schill.
Die Untersiechen tv Schill. 8 Pf.

Man fühlt es den Ordnungen und Satzungen der

Gesellschaft und den Stubenrödeln an, es war im
fünfzehnten und im Anfang des sechszehnten Jahrhunderts
auf der Stube zum Narren ein heiteres und bewegtes
Leben. Dort trasen sich alle Stände: Ritter und Bürger,
Weltliche und Geistliche, Deutsche und Romanen, Staatsmänner

und Krieger, die Herren vom Leder und von
der Feder, Leute vom Land und aus der Stadt. Das
Leben auf der Stube war der gesellschaftliche Abdruck

des politischen Lebens jener Zeit.
Der ganze erste Boden des Haufes gegen die Ge-

rechtigkeitsgaffe war die Stube der Gesellschaft. Je vier

Fenster waren aneinander und von den nächsten vier
Fenstern durch ein Mittelstück getrennt. An den Fenstern

waren die Wappenschilde zünftiger Geschlechter, Geschenke

von Stubengesellen. Stadtauswärts waren die Wappenschilde

der Bubenberg, Scharnachtal, Bütikon und Stein;
im Mittelfenster Scharnachthal, Luternau, Erlach und

Ligerz; im Fenster stadtabwärts Hallwyl, zwei Diesbach
und Mülinen.

Am Nachmittag und Abend, wenn des Tages
Geschäfte abgemacht waren, begann das Leben auf der Stube.

In der Ecke war der gevierte Tisch, welcher für
ernsthaftere Männer und Unterhaltung vorbehalten war.



— 184 —

wätytenb an ben anbetn Sifctye« bie SebenSIuft unb

greube beim Sedjet, beim SBürfets unb Sartenfpiet taut
erfctyaltte.

Sranf ba unb bort fid) ein Stubengefetle einen Sedjet
üb« ben ©utft, wutben jotnige obet reijenbe SBorte

gewectyfett unb entftanb aucty wotyt Streit im Spiet, fo

ertyob fid) b« Stufienmeifter unb gebot Sdjweigen; unb

wet fiety ba noety nidjt ju tyatten oetmoctyte, wutbe gefiüft.
Srtyofi fidj b« Stufiengefeffe, ura nacty genoffener „Stfienbs
ürti" nacty Haufe ju getyen, fo ftagte ber Stufienfttedjt
ben Stußenraeift«, WaS et fotbern fofle, unb biSputirte
bet Stubengefetle batüb«, fo würbe er buffältig.

3n biefer Stufie tyafien bie SJtänner, wetcfie üt ben

grofen 3e'ten unfet« Stabt betfetfien im Stattye unb

getb »orgeftanben tyabett, bie tyeiteren Stunben ityteS

bewegten SebenS jugebtadjt. ©ie Subenbetg, bte feaU*

Wpt, bie Stlacty, bie ©ieSbadj, bie Stein, bie Stägeli,
bte SJtattet unb fo oiete anbete Heetfütytet jener 3eit
waten Stubengefeflen jura Statten. 3n ber Setylactyt ju
Sicoque (Sicocca) 1522 fielen fünf Stubengefeflen rait
Stlbrectyt oom Stein, Stubolf Stägeti, Subwig oon Srtacty,
Slntoiti unb Styriftofet »on ©ieSbacty. 3" bie Stube
fetyen wir ferner eintteten bie betütymten Sennet b«
Stabt, ben Safpat Hefeet, ben SuIpiciuS Stügglet, ben

Sennet 3urfinben, bie Stabtfdjreiber unb ©efctyictytfdjteis
ber ber Stabt, ben SJteifter StyomaS »on Speictyingett,

Styüring gtifart unb ©iefiolb Sctytlling, lefeterer atS

Stufienmeifter, aucty ira gelb gegen Herjog Sari »on

Surgunb; bie ©ertdjtSfdjreifier HanS »on Sildjen, HanS

»on Sflingen unb HanS Stefe. Slfi« nidjt nur baS

Heer, ber Staat, baS ©«idjtSwefen, audj bie Spifeen
ber ©etfttidjfeit waren auf ber Stufie gern gefetyene ©äfte.
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während an den andern Tischen die Lebensluft und

Freude beim Becher, beim Würfel- und Kartenspiel laut
erschallte.

Trank da und dort sich ein Stubengeselle einen Becher

über den Durst, wurden zornige oder reizende Worte

gewechselt und entstand auch wohl Streit im Spiel, so

erhob sich der Stubenmeister und gebot Schweigen; und

wer sich da noch nicht zu halten vermochte, wurde gebüßt.

Erhob sich der Stubengeselle, um nach genossener „Abend-
ürti" nach Haufe zu gehen, fo fragte der Stubenknecht
den Stubenmeister, was er fordern solle, und disputirte
der Stubengeselle darüber, so wurde er bußfällig.

In dieser Stube haben die Männer, welche iu den

großen Zeiten unserer Stadt derselben im Rathe und

Feld vorgestanden haben, die heiteren Stunden ihres
bewegten Lebens zugebracht. Die Bubenberg, die Hall-
wyl, die Erlach, die Diesbach, die Stein, die Nägeli,
die Matter und so viele andere Heerführer jener Zeit
waren Stubengesellen zum Narren. In der Schlacht zu

Picoque (Bicocca) 4S22 sielen fünf Stubengesellen mit
Albrecht vom Stein, Rudolf Nägeli, Ludwig von Erlach,
Antoni und Christofe! von Diesbach. In die Stube
sehen wir ferner eintreten die berühmten Venner der

Stadt, dcn Caspar Hetzet, den Sulpicius Brüggler, den

Venner Zurkinden, die Stadtfchreiber nnd Geschichtschreiber

der Stadt, den Meister Thomas von Speichingen,

Thüring Frikart und Diebold Schilling, letzterer als
Stubenmeister, auch im Feld gegen Herzog Carl von

Burgund; die Gerichtsschreiber Hans von Kitchen, Hans
von Eßlingen und Hans Bletz. Aber nicht nur das

Heer, der Staat, das Gerichtswesen, auch die Spitzen
der Geistlichkeit waren auf der Stube gern gesehene Gäste.
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©er teutfetye Drbett rait bem ftäbtifctyen ©emeinwefen fo

innig »erwadjfen, ift ber Sctyilbtyalter beS SBappenS ber

©efeflfdjaft; ber Srjprtefter, ben ber Drben fefete, war
Stufiengefefle unb nadj Stridjtung beS StyortyertenftiftS

audj bie Styortyetren, fo SJteift« Sunrab Sractypetj, bie

Herren Sincenj Sinberraann, Sarttome granf, Simon
Socty«, HanS Sdjlüffel u. f. w. Slucty bet Stabtfctyuts

meiftet SBiltyetm Stßttli unb „bet Stabtarjt aucty ©öfter"
tyatten ityr Släfetein auf bet Stube.

Stuf bet Sube würbe aber niefit nur üfi« Sotfaflens
tyeitett bet Stabt gefannegiefert; man faty nietyt nur bie

fiefannten ©efidjter, wetdje fidj int Statty unb bet Stabt
begegneten, fonbetn eS tyatten bie angefetyenen Stiftet
unb bie Sbten, welcbe mit Sera »etßutgettedjtet waren,
ityr Stufienrettyt auf ©ifteijwang. 3n ben Stufienröbefn

finb eingefdjriefien ber Sarbtuat SJtatttyäuS Sctyinner,
Sifctyof oon Sitten, unb gtanj »on Sonnioatb, bet fies

fannte Srior oon St. Sictor in ©enf; ferner bie Siebte

unb Sröbfte alter ©otteStyäuf« bet Sanbfdjaft Setn unb

nodj anbetet auswärtig« ©otteStyäufet, wie SJtotteau,

St. SlnbteaS, Setlelai, St. Utban u. f. w. ©iefe Sets
föntictyfeiten ,waren weitgereiste SJtänner, wetdje mit ber

grofen Solitif, in welctye bie Stabt bamatS eingriff,
wotyt befannt waren, ©et Setfetyr rait benfetten gab
bem Stufientefien einen eigenen Steij.

©oety würbe man irren, wenn man glaubt, baS Sebe«

auf ber Stube fei ein auSfcfitiefticty »ornetymeS unb ges
bilbeteS gewefen. ©ie Stabt war bamatS baS Herj ber

Sanbfctyaft; am ©ienftag, bem SJtarfttag, wimmelte bie

Stufie oon Sanbteuten, welctye in ©efctyäften mit ben

Stemtetn unb ben HerrfctyaftStyerren ju oerfetyren batten.
Slucty fiatte in ber Stufie bet Sölbner, ber für bie Stufie
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Der teutsche Orden mit dem städtischen Gemeinwesen fo

innig verwachsen, ist der Schildhalter des Wappens der

Gesellschaft; der Erzpriester, den der Orden setzte, war
Stubengeselle und nach Errichtung des Chorherrenstifts
auch die Chorherren, so Meister Cunrad Krachpelz, die

Herren Vincenz Kindermann, Bartlome Frank, Simon
Kocher, Hans Schlüssel u. f. w. Auch der Stadtschulmeister

Wilhelm Röttli und „der Stadtarzt auch Dokter"
hatten ihr Plätzlein auf der Stube.

Auf der Sube wurde aber nicht nur über Vorfallen-
heiten der Stadt gekannegießert; man fah nicht nur die

bekannten Gesichter, welche sich im Rath und der Stadt
begegneten, sondern es hatten die angesehenen Stifter
und die Edlen, welche mit Bern verburgerrechtet waren,

ihr Stubenrecht auf Distelzwang. In den Stubenrödeln

sind eingeschrieben der Cardinal Matthäus Schinner,
Bischof von Sitten, und Franz von Bonnivard, der

bekannte Prior von St. Victor in Genf; ferner die Aebte

und Pröbste aller Gotteshäuser der Landschaft Bern und

noch anderer auswärtiger Gotteshäuser, wie Morteau,
St. Andreas, Bellelai, St. Urban u. s. w. Diese
Persönlichkeiten .waren weitgereiste Männer, welche mit der

großen Politik, in welche die Stadt damals eingriff,
wohl bekannt waren. Der Verkehr mit denselben gab
dem Stubenleben einen eigenen Reiz.

Doch würde man irren, wenn man glaubt, das Leben

auf der Stube sei ein ausschließlich vornehmes und
gebildetes gewesen. Die Stadt war damals das Herz der

Landschaft; am Dienstag, dem Markttag, wimmelte die

Stube von Landleuten, welche in Geschäften mit den

Aemtern und den Herrschaftsherren zu verkehren hatten.
Auch hatte in der Stube der Söldner, der für die Stube
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in'S gelb jog, feinen Slafe fowotyl wie ber Sneetyt, weis

djer „fetfianber mit bem Stufiengefetten auSjog, ber eineS

SriegSmanneS wert unb ber ftufien erficty" war.
SBetcty ein ferntyafteS gefunbeS Sefien war biefe bunte

SJtifctyung oon Seuten tyotyen unb nieberen StanbeS, oon

Stabt unb Sanb, oon natye unb fern, gefiitbeter unb

ungefiitbeter SBotyl würbe eS mitunter ein witbeS SBefen,

wenn bet SBein bie Söpfe ettyifete unb Sarteiung bie

©emütty« entjweite. ©od) tyeitte auf ber Stufie aucty

manetye SBunbe, bie im Statty gefetytagen wutbe. Seiet
Sifttet, jenet Sdjutttyeif, wetdj« ben Swingtyetten im

3atyt 1469 fo fctyatf jufefete, baf fie ein 3atyt lang, in

ityten Stedjten geftänft, bie Stabt oettiefen, wat 1473

Stufiengefelte junt ©ifteijwang unb genof wiebet an
bemfelfien Sifdj rait StiftauS »on ©ieSfiacty unb Slbtian

oon Sufienfietg feine „Slfienbürtt unb Sdjtaftrunf." Stictyt

fetten fam eS wotyl aucty jum Streit, benn waS man
fid) SiffigeS ju fagen tyätte, fetyriefi man bamatS nidjt
in 3eitungen, fonbern fagte eS ftdj in'S ©efiefit, unb

oom SBort fam eS rafety jur Styat; Serjenftöde unb

jinnerne Sctyüffetn flogen tyin unb tyer, unb nidjt fetten
fitinfte ber ©otety unb judte baS SJteffer. SJtan fat) ftd)

wotyt audj oeranlaft Drbnungeit ju madjen", „ängefetyen
benn fiiStyer mit ben Snectyten unb anbern frömfiben
tüten, ein unjiemfid) unb ungewontiety Seben tyie gewefen

ift rait fpieten unb anberera Unfug, baS fie bann etwa

tagS unb nadjtS getrieben tyanb."
SBaS afier bie ertytfeten ©emüttyer in übereilten SBorte«

unb Styaten auf ber Stufie oerfetylt tyatten, würbe aucty

auf ber Stufie wieber oerglidjen unb gebüft. SJtan blieS
eben ben gunfen nidjt in tfieuren StectytStyänbetn oor ben

©erietytett jum geuer an. ©ie Stuben waren gefreit,
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in's Feld zog, seinen Platz sowohl wie der Knecht, welcher

„selbander mit dem Stubengesellen auszog, der eines

Kriegsmannes wert und der stuben erlich" war.
Welch ein kernhaste s gesundes Leben war diese bunte

Mischung von Leuten hohen und niederen Standes, von

Stadt und Land, von nahe und fern, gebildeter und

ungebildeter Wohl wurde es mitunter ein wildes Wefen,
wenn der Wein die Köpfe erhitzte und Parteiung die

Gemüther entzweite. Doch heilte auf der Stube auch

manche Wunde, die im Rath geschlagen wurde. Peter

Kistler, jener Schultheiß, welcher den Twingherren im

Jahr 14S9 so scharf zufetzte, daß ste ein Jahr lang, in

ihren Rechten gekränkt, die Stadt verließen, war 1473

Stubengeselle zum Distelzwang und genoß wieder an

demselben Tisch mit Niklaus von Diesbach und Adrian
von Bubenberg seine „Abendürti und Schlaftrunk." Nicht
selten kam es wohl auch zum Streit, denn was man
sich Bissiges zu sagen hatte, fchrieb man damals nicht
in Zeitungen, sondern sagte es sich in's Gesicht, und

vom Wort kam es rasch zur That; Kerzenftöcke und

zinnerne Schüsseln flogen hin und her, und nicht selten

blinkte der Dolch und zuckte das Messer. Man sah stch

wohl auch veranlaßt Ordnungen zu machen', „angesehen
denn bisher mit den Knechten nnd andern frömbden

luten, ein unziemlich und ungewonlich Leben hie gewesen

ist mit spielen und anderem Unfug, das sie dann etwa

tags und nachts getrieben Hand."
Was aber die erhitzten Gemüther in übereilten Worten

und Thaten auf der Stube verfehlt hatten, wurde auch

auf der Stube wieder verglichen und gebüßt. Man blies
eben den Funken nicht in theuren Rechtshändeln vor den

Gerichten zum Feuer an. Die Stuben waren gefreit,
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„Heinere greoet, atS btuttunS, ttoftungSbtud) mit motten,
unb fuftftteictyen, bie fiety uf ben ©efeflfctyaftStyüfetett ju=>

ttagenb," felbft ju tietyten unb ju büfen. Sctywetete

gälte unb waS fid) aufertyatfi ber SJtauetn untet bem

©ad) unb in ben Saufien juttug, wat Sactye beS Stabts
getictytS.

©ie befttaften Setgetyen waten folgenbe:
Stftliety wet ©ott teftert unb fctywett, 2 Sfb.
SBet jus unb übetbtinft, 2 Sfb.
SBeletyet ttofümg (gtieben) btictyt mit SBotten, 1 Sfb-
SBet meffet judt üb« einen ben et gettoftet tyat,

2 Sfb.
SBet ben anbetn btuttunS mactyt, 2 Sfb.
SBet baS meffet judt über einen in jotnigem mut,

10 Sctyill.
SBet mit fim meffet in jotnigem mut ju ben anbetn

tauft, 1 Sfb-
unb banaety ra. ty. bet ftubengefeflen gnab erwarten, nad)'
bem bie fad) ein geftatt tyat.

SBetdj« gegen ben anbetn ufffptingt in jotnigem
mut, 10 Sctyifl.

SBeldjet ben anbei« tyeift lügen, 5 Sctyill.
SBeletyet ben anbern tyeift ober betgtid) b«fi

fetyettwort 5 Sdjitl.
SBeletyet bem anbern jurebt, bifi, mörber, oerreter,

fetyetra, 2 Sfb.
SBer fiety audj in betyein Haberi tyengfet (tn Streit

einmifetyt) unb ju ftüpfe« tyilfet, 5 Sdjitl.
SBer ber Stufienmeiftern gebot, fo fi ityn tyeifen

fdjwigen, nit getyorfara ift, fo oft unb bif er

fottietye übertritt aflemat 1 Sdjitl.
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„kleinere Frevels als blutruns, trostungsbruch mit Worten,
und fuftstreichen, die fich uf den Gefellfchaftshüseren
zutragend," selbst zu richten und zu büßen. Schwerere

Fälle und was sich außerhalb der Mauern unter dem

Dach und in den Lauben zutrug, war Sache des

Stadtgerichts.

Die bestraften Vergehen waren folgende:
Erstlich wer Gott lestert und fchwert, 2 Pfd.
Wer zu- und überdrinkt, 2 Pfd.
Welcher trostung (Frieden) bricht mit Worten, t Pfd.
Wer messer zuckt über einen den er getröstet hat,

2 Pfd.
Wer den andern blutruns macht, 2 Pfd.
Wer das messer zuckt über einen in zornigem mut,

t0 Schill.
Wer mit sim messer in zornigem mut zu den andern

lauft, 4 Pfd.
und danach m. h. der stubengesellen gnad erwarten, nachdem

die sach ein gestalt hat.

Welcher gegen den andern ustspringt in zornigem

mut, 1« Schill.
Welcher den andern heißt lügen, S Schill.
Welcher den andern heißt oder derglich derb

scheltwort S Schill.
Welcher dem andern zuredt, dib, Mörder, verreter,

schelm, 2 Pfd.
Wer fich auch in deHein Haderi hengket (in Streit

einmischt) und zu stüpfen hilfst, S Schill.
Wer der Stubenmeistern gebot, so st ihn heißen

schwigen, nit gehorsam ist, so oft nnd dik er

solliche übertritt allemal ti Schill.
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SBelctye ftubettgefeflen uf bett anbern warten wutben

(fauetn) in einem Sftticty, uff ber ftuben, im
tyuf ober oor ber tür, 4 Sfb.

unb ob er im alfo üfeit täte, baS foll ftan an gemeinet
ftubengefeflen erfenntnif, waS er barum üben foUe.

SBer uf bera pott ffappert, 5 Sdjitl.
ferner :

SBetdjem bie ftubettmeiftet baS pott( bieten laffen
unb ufbtiben, 5 Sctyill.

SBet uf bera pott, ob eS uf ift, gat, 5 Sctyifl.
Set fin wadjt, ob« anbetS, fo im oon ber ftuben

gepoten ift, nit tut, 5 Sdjitl.
SBeletyet 3m um ©elbfdjult »on ber ftuben wegen

pfanb tyat ufttagen, t Sfb.
Som 3atyt 1515 ift folgenbeS Spielgefefe :

©eS etften fofl ber gefiert Sifcty in ber Sefen fri
unb oon mengffictyem rüwtg fin in ürtinett unb fuft,
funberS m. Herren oon ber ftuben warten.

SBetidjer fo fpitt ober lartet, unjiratiety fctywett, gil
5 Sctyifl.

3tem wetiefiet bie wütfei obet fartenfpiet jum »enfter

ufwitft, git 5 Sctyifl.
Unb wetiefiet bem anbetn abtreit wiber finen willen

unb ber tyufwirt barumb gemant wirb rait einem plappert,
ber fofl im oerbieten unb barju fiatten, baf et ufriefite
ben ffeger, tut et baS nit, ift et bet ftufie um 2 Sfb-
»etfaflen. (Spielfdjutb nidjt fiejatyten?!)

3tera wetietyer falfcty gelb obet münj uff bie ftufie

btingt in baS fpiet, ift oetfaflen um 2 Sfb.
SBelidj« falfcty fpiel btingt ift »«fallen um 2 Sfb.
SBetictyet uf bera fpiet jtttteit ift Betfallen um

10 Sfb. otyne ©nab.
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Welche stubengesellen uf den andern warten wurden

(kauern) in einem Estrich, uff der stuben, im
huß oder vor der tür, 4 Pfd. > >

und ob er im also ützit täte, das soll stan an gemeiner

stubengesellen erkenntniß, was er darum liden solle.
Wer uß dem pott klappert, S Schill,

ferner:
Welchem die stubenmeister das pott, bieten lassen

und ußbliben, 5 Schill.
Wer uß dem pott, ob es uß ist, gat, S Schill.
Wer sin wacht, oder anders, so im von der stuben

gepoten ist, nit tut, 5 Schill.
Welcher Im um Geldschult von der stuben wegen

Pfand hat ußtragen, l Pfd.
Vom Jahr 4SI 5 ist folgendes Spielgefetz:
Des ersten soll der gefiert Tisch in der Ecken fri

und von mengklichem rüwig sin in ürtinen und sust,

sunders m. Herren von der stuben warten.

Welicher so spilt oder kartet, unzimlich schwert, git
5 Schill.

Item welicher die Würfel oder kartenspiel zum venster

ußwirft, git S Schill.
Und welicher dem andern abtreit wider sinen willen

und der hußwirt darumb gemant wird mit einem plappert,
der soll im verbieten und darzu halten, daß er ußrichte
den kleger, tut er das nit, ist er der stube um 2 Pfd.
verfallen. (Spielschuld nicht bezahlen?!)

Item welicher falsch geld oder münz uff die stube

bringt in das spiel, ift verfallen um 2 Pfd.
Welicher falsch spiel bringt ist verfallen um 2 Pfd.
Welicher uf dem spiel zutreit ist verfallen um

40 Pfd. ohne Gnad.
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3n «»em Stöbet oon gefproctyenen Sufen fommt am

tyäufigften SJtefferjuden oor. „So tyaben ©itg oon Stünts

ligen unb 3örg beS SommenburS oon .Sünij fnectyt juft, *

ifl 10 fdjifl.; eben fo UrS ber pfiffet unb Herrn Safper

oon SJtütinenS fnectyt; ber Somraenbut oon Sünij u«b

Setnty. Strmbteftet tyanb juft; 3°fef bon SattmooS gegen

Stntoni ben Starten; 3fllofi Sinbet unb StyomaS oon

Höfen tyenb bie f«jftöf jufammengewotfen; 3flfofi oon

Stein tyett baS äffen uragewotfen unb ftäoet unb unfug

getrieben, 10 Sdjitl.; b« gleidje tyat Hänfen oon SattmooS

tectyl wot gefctytagen rait fctywert uttb fufftteidjen," „item
©itgen ©eifmann ein fafety ftüd golb uf baS fpit bradjt,
2 Sfb-"

©ie ©efeflfctyaft jura ©ifteijwang tyätte aber nod)
ein fctyönereS Stectyt alS baS Sttafrectyt ber in ityrera.

Haufe fiegangenen Serlefeungen. 3^r HflU& wat eine

gteiftätte füt bie Sobfctytäget. 3n frütyeren 3eiten galt
baS Stectyt ber Stutractye, welctyeS ben Serwanbten beS

©etöbteten juftanb, unb oft ganje getyben nacty fiety ge»

jogen tyat; baSfetfie tyat fid) in unferera Sanb lange er*

tyalten unb nodj bie ©eridjtSfafeung fptictyt oon benjenigett,
welctye ju etfien unb ju „täctyen" tyafien. SttS ira 3atyt 1640
baS HauS neu gefiaut wutbe, otbneten Setyulttyeif unb

Statty, baf „bie Borbete Setyaufung Stußen unb H°f
„tyatfi in folctyer form, weite unb gröfe jugerietytet werbe,

„baf nit allein fiety bet unf ebulb ttöftenbe Sob«
„fctytäget atlba 3re freityeit unb f ictyertyeit wie
„oon altetStyet foramen ift, fudjett unb tyaben"

(13. SJtetj 1640).
Sbett fo wenig alS bie Sluträctyer tyätte bie 3ttf^J

bie Sefugnif, att folctye gteiftätten 3eraattben ju oetfotgett.
SJtit ben Segtiffen fpäterer 3«ten reimte ftety folctyeS.

In einem Rodel von gesprochenen Bußen kommt am

häufigsten MesseMcken vor. „So haben Gilg von Rnm-

ltgen und Jörg des Commendurs vonKüniz knecht zukt,^

ist tv schill.; eben so Urs der Pftffer und Herrn Casper

von Mülinens knecht; der Commendur von Küniz und

Bernh. Armbrofter Hand zukt; Josef von Ballmoos gegen

Antoni den Narren; Jakob Linder und Thomas von
Hofen hend die kerzstök zusammengeworfen; Jakob von

Stein hett das äffen umgeworfen und frävel und unfug

getrieben, t0 Schill.; der gleiche hat Hansen von Ballmoos

recht wol geschlagen mit schwert und fußstreichen," „item
Gilgen Geißmann ein fasch stück gold uf das spil bracht,
2 Pfd."

Die Gesellschaft zum Distelzwang hatte aber noch

ein schöneres Recht als, das Strafrecht der in ihrem
Hause begangenen Verletzungen. Ihr Haus war eine

Freistätte für die Todschläger. In früheren Zeiten galt
das Recht der Blutrache, welches den Verwandten des

Ketödteten zustand, und oft ganze Fehden nach sich

gezogen hat; dasselbe hat stch in unserem Land lange
erhalten und noch die Gerichtssatzung spricht von denjenigen,
welche zu erben und zu „rächen" haben. Als im Jahr tS40
das Haus neu gebaut wurde, ordneten Schultheiß und

Rath, daß „die vordere Behausung Stuben und Hof
„halb in solcher form, weite und größe zugerichtet werde,

„daß nit allein sich der Unschuld tröstende Tod-
Schläger allda Ire freiheit und sicherheitwie
„von altersher kommen ist, suchen und haben"

(t3. Merz 1S40).
Eben so wenig als die Bluträcher hatte die Justiz

die Befugniß, an solche Freistätten Jemanden zu verfolgen.
Mit den Begriffen späterer Zeiten reimte sich solches
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nietyt metyr, batyet fanben am 23. ©ejember 1754 Statty

unb SectySjetynet, „baf wenn baS ©efettfctyaftStyauS buta)«
fuetyt wetben muffe, fotctyeS nit gefctyetyen fofle, oty«e oots

tyetige Sewittigung eineS Hertn Stubenmeiftet
wutbe abet ein Slbfdjtag etfotgen, foU alSbann bera

Stytentyaupt, ©tofweifiel obet ben Stättyen Slnjeige gemactyt

wetbe«, alS oon welctyen aflein bie Sefugfaine afityängt,
in foldjen gälten eine tictytettictye ©utctyfu^ung otyne

3ema«b3 SBiberrebe ju maetyen."

©ie ©efellfdjaften tyätte« afier nietyt nur Stectyte,

fonbern audj Sfüe^en. Seit ber SJtitte beS 15. 3fltyrs
tyurtbertS war bie SteiSpftictyt, b. ty. bie Stellung bet

SJtititätmattnfctyaft, ityte SluSrüftung unb Sefolbung auf
biefelben »erlegt wotben. ©ie ©efellfctyaft oom ©ifteijwang
wat fut 8 SJtann bei einem SluSjug oon 6000 SJtann

angelegt, füt wetetye biefelbe nacty bem ©efefe einen bteis

monattietyett Solb in Saffe tyafien mufte, weletyet 400 Sfb.
auSraactyte. 3m 3fltyr 1586 fütyrte bie Stegierung ju
bebenfen, „baf bte gefeflfetyaft jwifaety (auS jween bes

ftetyenb) unb mit rietyen ftubengenoffen begäbet fei uttb

tyat bertyatben ju ben aetyt manne« nod) oier tyinjugetan,
alfo baf 3r füttyin 12 SJtann ju üwten ufjüg tyaben

fotlint." ©abutd) wutbe baS oottättyige SteiSgelb auf
600 Sfb. gefteigett. 3u8kiety abet wollte bie Stegietung

nidjt jugeben, baf bie SBittwen fiety beS SteiSgetbeS ents

jogen, inbem fie bie Stufie aufgafien. ©et neuangenowts
mette Stubengefetle tyätte an SteiSgetb einjufctyiefen
17 Sfb.

©ie Steifeotbnung beftitnmt, baf ein 3eb« in feinem

Setyt getyen fottte; wat et butdj Stanftyeit ober Slemter

abgetyatten, fo fetyiefte bie Stufie an feiner Stelle einen

Sötbner ober einen anbetn. Stubengefeflen, wenn et fidj
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nicht mehr, daher fanden am 23. Dezember 1754 Rath
und Sechszehner, „daß wenn dss Gesellschaftshaus durchsucht

werden müsse, solches nit geschehen solle, ohne

vorherige Bewilligung eines Herrn Stubenmeister
wurde aber ein Abschlag erfolgen, soll alsdann dem

Ehrenhaupt, Großweibel oder den Räthen Anzeige gemacht

werden, als von welchen allein die Befugsame abhängt,
in solchen Fällen eine richterliche Durchsuchung ohne

Jemands Widerrede zu machen."

Die Gesellschaften hatten aber nicht nur Rechte,

sondern auch Pflichten. Seit der Mitte des 15.
Jahrhunderts war die Reispflicht, d. h. die Stellung der

Militärmannschaft, ihre Ausrüstung und Besoldung auf
dieselben verlegt worden. Die Gesellschaft vom Distelzwang
war für 8 Mann bei einem Auszug von 6000 Mann
angelegt, für welche dieselbe nach dem Gesetz einen

dreimonatlichen Sold in Kasse haben mußte, welcher 400 Pfd.
ausmachte. Im Jahr 453S führte die Regierung zu

bedenken, „daß die gesellschaft zwifach (aus zween

bestehend) und mit richen stubengenossen begäbet fei und

hat derhalben zu den acht mannen noch vier hinzugetan,
also daß Ir fürhin 42 Mann zu üwren ußzüg haben

follint." Dadurch wurde das vorräthige Reisgeld auf
«00 Pfd. gesteigert. Zugleich aber wollte die Regierung
nicht zugeben, daß die Wittwen sich des Reisgeldes
entzogen, indem ste die Stube aufgaben. Der neuangenommene

Stubengefelle hatte an Reisgeld einzuschießen

47 Psd.
Die Reiseordnung bestimmt, daß ein Jeder in feinem

Kehr gehen sollte; war er durch Krankheit oder Aemter

abgehalten, so schickte die Stube an seiner Stelle einen

Söldner oder einen andern Stubengesellen, wenn er sich
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freiwillig ftellte. ©et Stubengefetle ettyielt an raottats

lictyem Sotbe 24 Sfb-, fetnet lieferte bie ©efettfctyaft
ben Sagagewagen, „ben teifttog, baS ttoftof unb ben

fattet." ©ie Stubengefeflen, weldje auf Soften bet

Stegietung jogen atS StiegStyauptleute, jätylten bet Stube

audj; biefe ettyietten feinen Sotb »on betfelben, tyatten

abet aucty feine SteiSteften ju jatyten. ©et fteinen 3atyf
bet Stufiettgefeflen wegen wat etlaufit, baf „ein jebet
ftufiengefefl wot fetfianb« reifen mög, fo fern er einen

fnectyt tyafi, bet eineS StiegSmannS wett unb im nfijticty
uttb bet ftufie« etttcty fig." gut einen folctyen Snedjt
bejatylte bie Stufie monatiicty 12 Sfb- 3m 3atyt 1609
würbe ber ©efeflfdjaft „ein Steifig« mit guten fütiffen
unb tüftung biS" auf bie fnüwbiege fammt jweien füfts

tingen (Hanbfctyuty?) unb einem guten coutelaf an bei

fiten oetfetyen" aufgelegt, „fammt 1 atgotet, bie ju tof
mit (angen tyanbtoten mit bem gürfdjlof unb einem guten

fitenwetyr oerfetyen fin foflen." ©afür werben 2 Spiefs
fnectyt ober Sctyüfeen abgenommen. 3m 3afir 1655 »ers

moefite bie ©efeflfctyaft ityre Stnjatyt »on SfuSjügern nietyt

metyr ju ftellen, bo bie meiften Stngetyörigen in Slemtern

ob« DffijierSftefleit waren, ©et SriegSratty geftattete
benfetten „für bie mangetnben uf jüger getb batjufctylefent."
3m 3atyr 1685 war baS Sontingent b« ©efeflfctyaft
4 Steite« unb 8 StuSjüger, baoon 6 SJtuSfetiete unb
2 Staueniere, ©te ©efellfdjaften wutben aucfi füt baS

©iefen oon Sanonen in Stttfptudj genommen. ©aS Stücf,
wetdjeS ©ifteijwang Slnno 1675 giefen tief, war ein

6 Sfb. fetyiefenbeS SiettetsSattaunenftücf mit bem SBappe«

bet ©efeflfctyaft bejeictyttet -unb wog 19 Sentnet 9 Sfb-
3ra 3atyt 1698 teiftete ju bem oortyafienben Stüdguf
bte ©efeflfctyaft einen Seitrag oon 120 Stonen.
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freiwillig stellte. Der Stubengeselle erhielt an monatlichem

Solde 24 Pfd., ferner lieferte die Gefellfchaft
den Bagagewagen, „den reißtrog, das troßroß und den

karrer." Die Stubengesellen, welche auf Kosten der

Regierung zogen als Kriegshauptleute, zählten der Stube
auch; diese erhielten keinen Sold von derselben, hatten
aber auch keine Reistetten zu zahlen. Der kleinen Zahl
der Stubengesellen wegen war erlaubt, daß „ein jeder

stubengesell wol selbander reifen mög, so fern er einen

knecht hab, der eines Kriegsmanns wert und im nüzlich
und der stuben erlich sig." Für einen solchen Knecht

bezahlte die Stube monatlich 12 Pfd. Im Jahr 1609
wurde der Gefellschaft „ein Reifiger mit guten kürisfen

und rüstung bi? auf im knüwbiege sammt zweien füst-

lingen (Handschuh?) und einem guten coutelaß an der

fiten versehen" aufgelegt, „sammt t argolet, die zu roß

mit langen handroren mit dem Fürschloß und einem guten

sitenwehr versehen sin sollen." Dafür werden 2 Spießknecht

oder Schützen abgenommen. Im Jahr 16SS

«ermochte die Gesellschaft ihre Anzahl von Auszügern nicht

mehr zu stellen, da die meisten Angehörigen in Aemtern
oder Ofsiziersstellen waren. Der Kriegsrath gestattete

denselben „für die mangelnden ußzüger geld darzuschießent. "

Im Jahr 168S war das Contingent der Gesellschaft

4 Reiteer und 8 Auszüger, davon 6 Musketiere und

2 Piqueniere. Die Gesellschaften wurden auch für das

Gießen von Kanonen in Anspruch genommen. Das Stück,
welches Distelzwang Anno 1675 gießen ließ, war ein

5 Pfd. schießendes Viertel-Cartaunenstück mit dem Wappen
der Gesellschaft bezeichnet -und wog 19 Centner 9 Pfd.
Im Jahr 1698 leistete zu dem vorhabenden Stückguß
die Gesellschaft einen Beitrag von 12« Kronen.
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Srgänjen wir biefe SteiSorbnungen rait einigen Styats

fadjen. SBätyrenb bet Surgunberfriege war ©iebotb
Sctyifling Stubenraeifter; er legte im 3atyr 1481 Stectys

nung ab übet bie gelbjüge unb ben neuen Sau beS

HaufeS.
©ie Steife oon 1477 gen Sontartü (Sontarlier) foflete

bie ©efeflfctyaft 65 Sfb. 9 fdjifl. 1 p. ©aS Sinnetymen
beS gelbjugS ift 52 Sfb. 15 fetyttt.

©ie reif »on Slamont unb anbern enben wärt
7 SBuctyen; StuSgeben 341 Sfb. 5 fctyifl. 10 p. Stnnetys

men 320 Sfb. 13 fityifl.
©ie reif gen ©tanfon:

oon Stlacty gab auS 63 Sfb. 14 fctyifl.

Sctyitting 27 „ 19' „

Sinnetymen.

81 Sfb. 6 fctyifl.
©ie teif oon Stepmont StuSgeben 20 Sfb.

Sinnetymen 12 Sfb.
©ie teif oom fttit gen SJturten „atS man je ©üms*

mitten tag in bet gegenwetyt," StuSgeben 79 5}Sfunb

18 fctyifl. 9 p. Sinnetymen 60 Sfb. 14 fctyifl.

©aS Sinnetymen fieflanb in ben jufaramengetegten

SteiSgelbettt, bie ©iffetenjen rütyrten Bon ben Stüdftänbert
ber Stufieugefeflen tyer, auf welctye bie Stufienmeifter
angewiefen wutben. %n ben Sefafeungen bo» Saupen
unb 3fettett unb ©tanfon waten aucty Sölbnet ira ©es

feflfctyaftScontingent, für welctye jebet Stubengefetle 3 ©ut«
bett jatyten mufte. ©et Sölbnet in ©tanfon „watb
ettyenft." SllS nacty ©tanfon gejogen wutbe, wutben bie

91 Sfb. 23 fctyifl.

55 Sfb- 18 fctyifl.
25 /> 8 n
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Ergänzen wir diese Reisordnungen mit einigen
Thatsachen. Während der Burgunderkriege war Diebold
Schilling Stubenmeister; er legte im Jahr 1481 Rechnung

ab über die Feldzüge und den neuen Bau des

Hauses.
Die Reife von 4477 gen Pontarlü (Pontarlier) kostete

die Gesellschaft SS Pfd. 9 schill. 4 p. Das Einnehmen
des Feldzugs ist S2 Pfd. 4 S schill.

Die reih von Blamont und andern enden wärt
7 Wuchen; Ausgeben 341 Pfd. S schill. 4« p. Einnehmen

32« Pfd. 13 schill.
Die reiß gen Granson:

von Erlach gab aus S3 Pfd. 44 schill.

Schilling 27 49' „
94 Pfd. 23 schill.

Einnehmen... SS Pfd. 48 schill.
2S 8

84 Pfd. S schill.
Die reiß von Reymont Ausgeben 20 Pfd.

Einnehmen 42 Pfd.
Die reiß vom strit gen Murten „als man ze Güm-"

minen lag in der gegenwehr," Ausgeben 79 Pfund
48 schill. 9 p. Einnehmen SO Pfd. 44 schill.

Das Einnehmen bestand in den zusammengelegten

Reisgeldern, die Differenzen rührten von den Rückständen
der Stubengesellen her, auf welche die Stubenmeister
angewiesen wurden. In den Besatzungen von Laupen
und Jferten und Granson waren auch Söldner im Ge-

sellschaftscontingent, für welche jeder Stubengeselle 3 Gulden

zahlen mußte. Der Söldner in Granson „ward
erhenkt." Als nach Granson gezogen wurde, wurden die
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©tubengefeUen bem Sennet Hänfen Sufeiftotf in SJturten

ura SllleS waS fie bafelbft oerjetyrten fctyulbig 260 Sfb.
SS würbe fiejalt „beit SJtejgern in Sem urab baS rittts
fteifcty, baS min Herr oon Setyarnaitytfiat oot SJtutten oon

3tten genommen tyat, 4 Sfb. 9 fetyttl."
Stn ben SluSjug nad) ©enf, „bie Statt ju entfetyütten,"

gafi ©ifteijwang 1544 feine acfit SJtantt, 1545 famen

noety oiet metyrere tyinju; für 11 SJtantt fiejog eS Solb
99 Sßfb.; ber Sommanbant war Setyulttyeif oon Srladj,
wetdjer ber Stufie alS SluSjüger angereetynet würbe; fein
Solb war 10 ©olbfronen. 1540 jog baS Sonttngent
naety Stotwpl, 1547 nad) 3ferten, 1555 Stufgefiot für
©taufiünbten. 3m SluSjug oon 1560 nacty Saoopen
wutben bet Stufie angeteetynet 3oft Bon ©ieSbacty alS

Spiefentyauptmantt unb Dtbnungmaety«, Stuguftin oon
Suternau atS Hauptmann ber Hanbbüctyfenfctyüfeen, Sens

bietyt oon ©ieSbacty atS Srofof. SllS Stufiengefeflen traf
bie Steitye ben Stbrian oon Sufienfierg, Slbam oon Stein
unb Seterraann »on Srtad); „jebet fetfianb« bringt
12 SJtann." SS würbe eine SteiStefle oon 10 Sfb. auf
ben Stubengefeflen angelegt, ira ©anjen 230 Sfb.

©te mtlitärpftidjtigen Stufiengefeflen würben aucty für
ben feierlichen Smpfang »on ©efanbtfctyaften in Stnfptucty

genommen. 3m Satyr 1561 jogen SJteifter unb Stufiens

gefeuert bem Herjog Oon Songueoifle unb feiner grau
SJtutter „Bon wegen 3r graffctyaft Steuenfiutg einer Stabt
Setn etfifiutgetn" entgegen, biefelben nadj Styren ju
empfangen. Stm 9. gefiruar 1571 famen bie ©efanbten

oon Sotottyurn jur Sefdjwötung ber Sünbe; bie Stuben;
gefeiten foflen fidj gerüftet einfinben, „audj ityre Snaben

foflen fidj ju einem jungen Stadjjug gefaft madjen." Stuf

29. Sluguft 1602 trafen bie ©efanbten ber btei glatten

SBentet Zaü&entract!, 1865. 13
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Stubengesellen dem Venner Hansen Lutzistorf in Murten
um Alles was sie daselbst verzehrten schuldig 260 Pfd.
Es wurde bezalt „den Mezgern in Bern umb das rint-
fleisch, das min Herr von Scharnachthal vor Murten von

Inen genommen hat, 4 Pfd. 9 schill."
An den Auszug nach Genf, „die Statt zu entschütten,"

gab Distelzwang 4S44 seine acht Mann, 4S4S kamen

noch vier mehrere hinzu; für 44 Mann bezog es Sold
99 Pfd.; der Commandant war Schultheiß von Erlach,
welcher der Stube als Auszüger angerechnet wurde; sein

Sold war 40 Goldkronen. 4S40 zog das Contingent
nach Rotwyl, l547 nach Jferten, 4SSS Aufgebot für
Graubündten. Im Auszug von 4 SS« nach Savoyen
wurden der Stube angerechnet Jost von Diesbach als
Spießenhauptmann und Ordnungmacher, Augustin von
Luternau als Hauptmann der Handbüchsenfchützen, Bendicht

von Diesbach als Profoß. Als Stubengesellen traf
die Reihe den Adrian von Bubenberg, Adam von Stein
und Petermann von Erlach; „jeder selbander bringt
42 Mann." Es wurde eine Reistelle von 4« Pfd. auf
den Stubengesellen angelegt, im Ganzen 23« Pfd.

Die militärpflichtigen Stubengesellen wurden auch für
den feierlichen Empfang von Gesandtschaften in Anspruch

genommen. Im Jahr 4S64 zogen Meister und Stubengesellen

dem Herzog von Longueville und feiner Frau
Mutter „von wegen Ir grafschaft Neuenburg einer Stadt
Bern erbburgern" entgegen, dieselben nach Ehren zu

empfangen. Am 9. Februar 4S74 kamen die Gesandten

von Solothurn zur Beschwörung der Bünde; die Stubengesellen

follen sich gerüstet einfinden, „auch ihre Knaben

follen sich zu einem jungen Nachzug gefaßt machen." Äuf
29. August 4S02 trafen die Gesandten der drei grauen

Bemer Taschenbuch. 43
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Sünbe ein. 3m 3al>r l*!2 »utben jum Smpfattg bet

matfgtäfifetyen unb jütictyifdjett jum Sibfctywut geotbuete«

©efanbten beflimmt ju H<*rtttften jwei Herten oon Sotts

ftetten, unb ju SJtuSquetiete« jwei Herren oon Sonftetten
unb jwei oon Srladj. 1643 fam eine oenetianifetye

Stfiorbnung, 1670 bet Styutptinj oon Heibelfietg, bet

mit „anfetynlictyet Saoaltetei" empfangen wutbe, füt ben

„engeflättbijctyen envoie" extraördinaire Herrn StyomaS
Sote ift bie Drbte „mit anftänbiget Sleibung unb fau=
fietett ©ewetyten" ju etfcbeinen. 1690.

Stefift bet SJtilitätpftictyt tyatten bie Stubengefeflen bie

SBactyten ju leiflen, unb jebe ©efellfctyaft wat bafüt ans

gelegt. Seit 1634 fonnte man fiety füt 3 Stonen toS*

laufen uub feit 1688 üfietnatym bie Dfitigfeit ben Stabts
wactytbienft.

geraer würben bie ©efefljityaften für bie geuerpolijei
in Slnfpructy genommen. Saut Serorbttung oon 1616
tyätte jeber neu angenommene Stubengefeite einen geuets
eintet maetyen ju laffen, weletyet auf bet Stufie aufbewatytt

wutbe; im 3atyt 1714 lief bie ©efeflfctyaft eine geuets

fptifee maetye« nacty oßtigfeitlidjera SJtobett, woju 4 SJtann

mit einem geuetmeiftet geotbnet wutben.

Hittjtctytticty beS SftmenwefettS unb 'SormunbfctyaftSs
wefettS, welctyeS alten ©efeflfetyaften gteictyraäfig aufgelegt
wutbe, oetweifen wir auf bie Slbtyanbtung im tefetjatytis

gen Safctyenbuctye.

©aS ©efetlfetyaftStyauS ging urfptüngticty wie jefet

oon bet ©etectytigfeitSgafje bis an bie 3«nferngaffe. ©«
tyintete Styeit wat Stattuttg. ©et etfte Steubau fanb
ftatt wätytenb bet Sutgunbetftiege. ©iebotb Sdjittütg
äl%. Stubenmeiftet oetteetynet „beS SuweS wegen jttm
«atten" 106 Sfb. 15 fcfjitl. ©ie Hetten oon Staton
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Bünde ein. Im Jahr 1612 wurden zum Empfang der

markgräfischen und zürichischen zum Eidschwur geordneten

Gesandten bestimmt zu Harnisten zwei Herren von Bon-
stetten, und zu Musquetieren zwei Herren von Bonstetten
und zwei von Erlach. 4643 kam eine venetianifche

Abordnung, 1670 der Churprinz von Heidelberg, der

mit „ansehnlicher Cavalletti" empfangen wurde, für den

„engelländischen envoie extWorâins,ire Herrn Thomas
Coxe ist die Ordre „mit anständiger Kleidung und
sauberen Gewehren" zu erscheinen. tS90.

Nebst der Militärpflicht hatten die Stubengesellen die

Wachten zn leisten, und jede Gefellschaft war dafür
angelegt. Seit 4634 konnte man sich für 3 Kronen
loskaufen und feit 4688 übernahm die Obrigkeit den Stadt-
wachtdienst.

Ferner wurden die Gesellschaften für die Feuerpolizei
in Anspruch genommen. Laut Verordnung von 4646
hatte jeder neu angenommene Stubengeselle einen Feuereimer

machen zu lassen, welcher auf der Stube aufbewahrt

wurde; im Jahr 4744 ließ die Gefellschaft eine Feuerspritze

machen nach obrigkeitlichem Modell, wozu 4 Mann
mit einem Feuermeister geordnet wurden.

Hinsichtlich des Armenwesens und 'Vormundschaftswesens,

welches allen Gesellschaften gleichmäßig aufgelegt
wurde, verweisen wir auf die Abhandlung im letztjähri-
gen Taschenbuche.

Das Gesellfchaftshaus ging ursprünglich wie jetzt

von der Gerechtigkeitsgaffe bis an die Junkerngasse. Der
Hintere Theil war Stallung. Der erste Neubau fand
statt während der Burgunderkriege. Diebold Schilling
als. Stubenmeister verrechnet „des Buwes wegen zum
narren" 4«6 Pfd. ts schill. Die Herren von Raron
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»ttb SrattbiS gaben 22 Sfb. 5 fctyifl., bet Hett ». ©te*
nobel 3 ©utben u. f. w.

3m 3«tyr 1475 war etfennt wotben, „baf ein jebet

«Stufiengefell an ben buw jum natten ein gulbin, uttb

fuflent abet min gnäbiget He*r SJtarfgraf unb bie anbetn

Herrn uttb Srälaten jegtictyer jween gutbin geben, bamit

man ben buw föntte bejaten." ©ie genftet wate» mit
ben SBappenfctyeifien bet ©efctytectytet gejiert, welctye UtS
SBärbet anfertigte 1472. „3iem eS tyafient aucty etlictye

Hetm bie Stufiengefeflen it SBappen tyeifen jum ©iftets
jwang madjen, bie fotlent eS aucty fiejaten unb fofl utS
SBätbet baSfetfi mit teetyteu gebingen an inen nemen uttb

unS rait bera anbei« nit üfietplen." ©et Sünftlet wutbe
im gleictyen 3atyt Stubengefetle um 2 ©utben, „umb ein

gelten unb batimte oiet maf wpn. ©aS atteS fofl man
im an feinet fcfiulb oon ben oenftetn wegen abjietyen."
SBen« baS StattytyauS nietyt benufet wetben fonnte, oets

fammelte fiety baS ©etietyt in bet ©efeflfctyaftSftube, fo

1586, als bie Sutgetftube repatiett wutbe. 3n ^et
Halle jut ebenen Stbe traten bie Stictyt« jut Setattyung
jufammen, wenn an bet Steujgaffe Sanbtag getyalten
wutbe. ©atyet fietyielt bie Stabt beim Steubau biefeS

HaufeS 1641 bie Seibetyaltung bet %aüe bot, „bamit
bei Haltung bet Sanbtage Statty unb Sutg«, fo bantts

jematen im Sting ftetyen, ftety batyin fomtidj »«füge«
unb jufammenttetten mögen auf form unb wpf, wie eS

ebenmäfig oon atterS tyet geübt ift." SllS im genannten

3atyt baS HauS, „welctyeS oon allet wegen in ganj buws

tofeS wefett getaten," umgebaut würbe, würbe baS tyintete
HauS ura 1000 Sfb. o«fauft. ©et Statty maetyte abet

bie Sebingung, baf an bet Steite „eine anftänbige unb
beS DrtSgelegentyeit gemäfe unb bet Stabt anfetjtttiebe
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»nd Brandis gaben 22 Pfd. S schill., der Herr ». Gre-
nsbel I Gulden u. s. w.

Im Jahr 147 S war erkennt worden, „daß ein jeder

Stubengesell an den buw zum narren ein guldin, und

sullent aber min gnädiger Herr Markgraf und die andern

Herrn und Prälaten jeglicher zween guldin geben, damit

man den buw könne bezalen." Die Fenster waren mit
den Wappenfcheiben der Geschlechter geziert, welche Urs
Wärder anfertigte 4472. „Item es habent auch etliche

Herrn die Stubengesellen ir Wappen heißen zum Distel?
zwang machen, die follent es auch bezalen und soll urs
Wärder dasfelb mit rechten gedingen an inen nemen und

uns mit dem andern nit übervlen." Der Künstler wurde
im gleichen Jahr Stubengeselle um 2 Gulden, „umb ein

gelten und darinne vier maß wyn. Das alles foll man
im an feiner schuld von den venstern wegen abziehen."
Wenn das Rathhaus nicht benutzt werden konnte,
versammelte sich das Gericht in der Gesellschaftsstube, so

4 586, als die Burgerstube repariert wurde. In der

Halle zur ebenen Erde traten die Richter zur Berathung
zusammen, wenn an der Kreuzgaffe Landtag gehalten
wurde. Daher behielt die Stadt beim Neubau dieses

Hauses 4644 die Beibehaltung der Halle vor, „damit
bei Haltung der Landtage Räth und Burger, so dann-
zemalen im Ring stehen, sich dahin komlich verfügen
und zusammentretten mögen auf form und wyß, wie es

ebenmäßig von alters her geübt ist." Als im genannten

Jahr das Haus, „welches von alter wegen in ganz buw-
loses wesen geraten," umgebaut wurde, wurde das Hintere
Haus um 4««« Pfd. verkauft. Der Rath machte aber

die Bedingung, daß an der Stelle „eine anständige und
des Ortsgelegenheit gemäße und der Stadt ansehnliche
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Setjaufung" gebaut wetbe, „feüteSWegS aber ju ftatlungen,
Sctyeutett, gaftyauS ober anbei betgteictyen fctyfectyten unb

abfctyejigen ©ebüwen oerwattbett werbe." Unter biefen

Sebingungen wollen bie Stattye „gemette 3""^ bei ityren

auf bem eint ober anbern ityr jugetyörigen Häufern ftetyetts

bett atten Herfommen unb greityeiten, ungeaetytet biefet
Snbetung in einem SBeg oetbteiben laffen." ©iefeS tyins
tete HauS wutbe fpätet Wieb« getauft.

©ie ©efeflfctyaftSangetyörigen ttyeitten fid) in btei
Staffen. ©ie etfte beftanb in ben ledjten Stufiengefeflen,
„bie mit einanber tiefi unb leib tragen"; bie jweite Slaffe
in ben 3ufiufiengefeflen; bie britte Slaffe waren bie

SluSfiurger ber Stabt, welctye nidjt in berfetfien wotynten,
fonbetn ityr Surgerredjt auf einem HauS in ber Stabt
burdj ben Übel oerjetgten. ©ie Stöbet getyen fiiS 1454
jutüd.

3u ber britten Stoffe getyörten oon welttidjen Herren
bie Herren Bon Steuenburg, welctye atS folctye in Srbs

butgetieetyt mit Sern ftanben; fowotyl bie ©tafen oon

Steuenburg, atS bie SJtaifgrafen oon Stöteten unb bies,
jenigett »on StyalonS waren Stubengefeflen; fern« bie

Herten »on SatenbpS, bie ©tafen »on ©tepeij, welctye

jum guten 3atyr jwei Safe unb jwei Setfctyerin fctyidtert";

ferner ber Herr oon SranbiS, ber Sifetyoff oon Sitten,
unter benfelben aucty Sarbinal SJtatttyeuS Sdjinnet; fers

ner bie Herren oon Staron, ber Herr oon SBerftt

Herr oon Sianerot.
SS tyatten Stufienteetyt folgenbe geifttittye SBürben

unb Stifter: ber Hodjmeifter unb Sanbfomttyur beS teuts

feben DrbenS unb bie Somttyuren oon Sönij unb SumiSs

walb; bie 3otyannitersSomttyuren »on Sudjfee unb Styuns

ftetten; Seter »on SnbliSfierg, ber lefete Sorattyur oon
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Behausung" gebaut werde, „keineswegs aber zu stallungen,
Scheuren, Faßhaus oder ander dergleichen schlechten und

abschezigen Gebüwen verwandelt werde." Unter diesen

Bedingungen wollen die Räthe „gemelte Zunft bei ihren
auf dem eint oder andern ihr zugehörigen Häufern stehenden

alten Herkommen und Freiheiten, ungeachtet diefer

Enderung in einem Weg verbleiben lassen." Diefes Hintere

Haus wurde später wieder gekauft.
Die Gesellfchaftsangehörigen theilten sich in drei

Klaffen. Die erste bestand in den rechten Stubengesellen,
„die mit einander lieb und leid tragen" ; die zweite Klasse

in den Zustubengesellen; die dritte Klasse waren die

Ausburger der Stadt, welche nicht in derselben wohnten,
sondern ihr Burgerrecht auf einem Haus in der Stadt
durch den Udel verzeigten. Die Rödel gehen bis 44S4
zurück.

Zu der dritten Klasse gehörten von weltlichen Herren
die Herren von Neuenburg, welche als solche in Erb-
burgerrecht mit Bern standen; sowohl die Grafen von

Neuenburg, als die Markgrafen von Rötelen und die-,
jenigen von Chalons waren Stubengesellen; ferner die

Herren von Valendys, die Grafen von Greyerz, welche

zum guten Jahr zwei Käse und zwei Wetschen« schicktest;

ferner der Herr von Brandis, der Bischofs von Sitten,
unter denselben auch Cardinal Mattheus Schtnner; ferner

die Herren von Raron, der Herr von Wersti
Herr von Pignerol.

Es hatten Stubenrecht folgende geistliche Würden
und Stifter: der Hochmeister und Landkomthur des

teutschen Ordens und die Comthuren von Köniz und Sumiswald

; die Johanniter-Comthuren von Buchsee und
Thunstetten; Peter von Endlisberg, der letzte Comthur von
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Suctyfee, betyiett fein Stubetttectyt aucty nacty ber Sieforma*

tion; be? Sifctyof »on ©renobet. SS folgten bie Siebte

oon Srladj, Srub, Setlelai, St, Urba«, St. StubreaS

(bei Steuenburg), gtieniSbetg, ©ottftabt; bie Sßröbfte

oon 3ntettafen, Sera, 3oftgen, HettiSwpt, SektSinfel,
SJtorteau, Slmfotbingen, ©ärftetten; in Sern ferner ber

Söttiertyerr (Sorftetyer oon St. Stntonien), ber SJteifter

jura obern Spital, bie Styortyerren unb ber Sdjutmeifter.
lilaä) ber Steformation bleiben »on wettlicfien Herren
nodj bie oon ©reßerj, Salangitt uttb oon SBärfti unb

oon ©eifllietyen bie Siebte oon St. Urbatt unb St. Stnbre.

3uftubengefeflen waren im 3atyr 1522, atS fie juerft
befonbetS gefetytieben wutben: Setyulttyeif 3afofi o. SBattens

wpt, ©eotg »ott Sütifon, Safpat oon Hattwpl, SBiltyelm

Hügli, Seat SBiltyetm oon Sonfletten, Süpotb Sffinget,
HanS Stubolf Hejel, StiftauS Hertenftein, Saftiatt unb

SBiltyetm oon ©ieSfiadj, ber Herr oon StäffiS. Staety ber

Steformation würben bie auswärtigen Herren unb Stifter
rait ben 3ufütfiengefetlen jufamraengefdjriefiett (eS waren
1530—1540 jwölf fiiS füttfjetytt).

3m 3atyr 1545 waren nur nod) fünf, unter benen

»on StuSwättigen nod) bet ©taf oon SatenbpS, ferner
HanS 3afofi o. SBattenwpt, Sdjutttyeif; ©raf o. ©repetj,
Setet oon SnbtiSfietg, Somttyur in gteifiutg; Sefiaftian
oon Stein unb juetft granj oon ©ingittS, greityert oon

Saffaraj. 3m 3°tyt 1559 waten nodj btei, auS benen

gtanj b'Sltinge unb HanS 3afob oon SBattenwpl 1560

tedjte Stubengefeflen würben. Son 1561—1584 war
ber ©taf oon Styallant, Herr ju SalenbpS, unb beffen

Stactyfolger gtiebtid) ©taf ju SJtabtuj, Herr ju SatenbpS,

einjiger Stubengefefle. Sefetet« gab 1567, atS et bie

Stube annatyra, eine „Betgutbete fitterae Sctyalen mit
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Buchsee, behielt sein Stubenrecht auch nach der Reforma«
tiyn ; der Bischof vvn Grenobel. Es folgten die Aebte

von Erlach, Trub, Bellelai, St. Urban, St. Andreas
(bei Reuenburg), Frienisberg, Gottstadt; die Pröbste
von Jnterlaken, Bern, Zofigen, Hettiswyl, Petersinfel,
Morteau, Amsoldingen, Vörstetten; in Bern ferner der

Tönierherr (Vorsteher von St. Antonien), der Meister

zum obern Spital, die Chorherren und der Schulmeister.
Nach der Reformation bleiben von weltlichen Herren
noch die von Greyerz, Valangin und von Wärsti und

von Geistlichen die Aebte von St. Urban und St. Andre.
Zustubengesellen waren im Jahr 1522, als sie znerst

besonders geschrieben wurden : Schultheiß Jakob v. Wattenwyl,

Georg von Bütikon, Kaspar von Hallwyl, Wilhelm
Hügli, Beat Wilhelm von Bonstetten, Lüpold Effinger,
Hans Rudolf Hezel, Niklaus Hertenstein, Bastian und

Wilhelm von Diesbach, der Herr von Stäffis. Nach der

Reformation wurden die auswärtigen Herren und Stifter
mit den Zustubengesellen zusammengeschrieben (es waren
«S3«—5540 zwölf bis fünfzehn).

Im Jahr 4545 waren nur noch fünf, unter denen

von Auswärtigen noch der Graf von Valendys, ferner

Hans Jakob v. Wattenwyl, Schultheiß; Graf v. Greyerz,
Peter von Endlisberg, Comthur in Freiburg; Sebastian
von Stein und zuerst Franz von Gingins, Freiherr von

Lassaraz. Im Jahr 4559 waren noch drei, aus denen

Franz d'Alinge und Hans Jakob von Wattenwyl 456«

rechte Stubengesellen wurden. Von 1564—4534 war
der Graf von Challant, Herr zu Valendys, und deffen

Nachfolger Friedrich Graf zu Madruz, Herr zu Valendys,
einziger Stubengeselle. Letzterer gab 4567, als er die

Stube annahm, eine „verguldete silberne Schalen mit
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etaem |otyen guf," baS wotyl «od) jefet »ottyanbene Stytens
gefctytrt. Seit 1585 etfctyeint et ttttfjt metyt. ©eil 1584
»utben neue 3uftubengefeflert auS anbem bemetifctyen
©efcblecbtetn angenommen; am tyäufigften etfcbeinen SRüs

litten, ©ieSbacty, SBattenwpt, ©teiget, ©taffentieb, St=

lad); femet Stötiget, Stägeti, ©actyfettyofet, Hagelftein,
Styotmann, Silliet, 3etyenbet, SJtap, SBefngatten, SJtas

nuet, SBunbetlid), 3°ffraö; bet lefete 3uft"bengefette
wat Sigmunb SBeif, Herr ju 9Jtolen8(f 1724).

©ie tedjten Stubengefeltett. 3m erften Stubenrobet
oom 3fltyr 1454 finb »erjeictyttet: 2 Sufienberg, 5 Srtacty,
2 Stingoltingen, 2 Sctyatnactyttyat, 4 Stein, 2 ©ieSbacty
unb je einet auS ben ©efdjtedjtetn ©teifenfee, Sudjfee,
Stgöuw, oon bet ©tub, Stägeli unb Sütifon. 3m
16. Satyttyunbett uttb im 16. biS jut Stefotmation finben

wit nun folgenbe feinere ©efctylecßter, auS benen bie

mit bem Sreuj fiejeietynetett nur einen Sertretet tyafien:

Stctyferf, 0. Sttbttgenf, StnbreaSf, »on Sirgent fg.1),
Slrrabmfterf, Sactymann f g., »on SattmooS, Sattlet
Suctymactyetf, Sättfctyi (Sctywaijenbutg)f, ». Sotltgenf,
Sonnet (o. Saanen)f, Stoß oon Sonfletten (1469 juetft),
Stemgattenf, Stüggletf, Sutoetmannf, Sufdjf, Stoff,
»on Sumiebf, Sffinget (juetft Safpat 1494), Sgtif/
oon Snbfctywpt, Sraif, ginb bett Srüfietf, granf f,
gtattjf, gteif, Süting giifei (1466 — 1495), greis
burger f, ©eifberget, Sint. Stittet f, im ©feil f, ©teferf,
©olbfdjmibf, ©tifctyo, ©raff, oon ©umiSbergf, oon

©urttarif, oon Hafliopl (HanS ber erfte 1473), Heims

betg f, Hegenbetg f, Hejet oo» Sinbenacty f, H«rberf g.,
Hilf/ Hertenftein f, ^ügli f, 3«feel« (Senner j»

») g. Bebeutet ©etfHicfie.
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einem hohen Fuß," das wohl »och jetzt vorhandene
Ehrengeschirr. Seit 4S85 erscheint er nicht mehr. Seit 4SS4
wurden neue Zustubengesellen aus andern bernerischen

Geschlechtern angenommen; am häufigsten erscheinen

Mülinen, Diesbach, Wattenwyl, Steiger, Graffenried
Erlach; ferner Nötiger, Nägeli, Dachselhofer, Hagelstein,
Thormann, Tillier, Zehender, May, Weingarten,
Manuel, Wunderlich, Joffray; der letzte Zustubengefelle

war Sigmund Weiß, Herr zu Molens (j-1724).
Die rechten Stubengesellen. Im ersten Stubenrodel

vom Jahr 1454 find verzeichnet: 2 Bubenberg, 5 Erlach,
2 Ringoltingen, 2 Scharnachthal, 4 Stein, 2 Diesbach
und je einer aus den Geschlechtern Greifensee, Buchsee,

Ergöuw, von der Grub, Nägeli nnd Bütikon. Im
IS. Jahrhundert und im 46. bis zur Reformation finden
wir nun folgende fernere Gefchlechter, aus denen die

mit dem Kreuz bezeichnete» nur einen Vertreter haben:
Achser-j-, v. Albligen j-, Andreas-j-, von Argent-j-g.^),

Ärmbruster j-, Bachmann-j-g., von Ballmoos, Battier
Tuchmacherj-, Bärtschi (Schwarzenburg)-j-, v^ Bolligen-Z-,
Bonner (v. Saanen)^, Roll von Bonstetten (1469 zuerst),

Bremgarten-j-, Brügglerj-, BulvermannBüschs, Cloß-j',
von Cunriedj-, Effinger (zuerst Caspar 4494), Vgli-s,
von Endschwyl, Erni^-, Find den Trübel-j-, Frank-j-,

Franzi-, Frei-j-, Türing Friker (1466 — 1495), Frei-
burger 1-, Geißberger, Ant. Ritter -j-, im Gfell -j-, Gießer1>
Goldschmid j-, Grischo, Grafj-, von Gumisberg-j-, von.

Gurtlari f, von Hallwyl (Hans der erste 4473), Heimberg

-j-, Hegenberg j-, Hezel vo» Lindenach -s, Hurder ^ g.,
Hik^, Hertenstein 1°, Hügli Jutzeler (Venner zn

') g. bedeutet Gnfiliche.
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«S^arjenburg) f, Settet fg., oon Sildjenf, Stnbis

raannfg,, Siftlet, Seiet f (1471 — 1481), Äodjerfg.,
Stand) f 8«/ »• Saupen f, o. Sigetj f, Sittbet f, Säubti,
Setyntyettf, oon Sutetnouw (bteibe«b feit 1474). SJtfifis

ne« (HanS Hein*'«*) 1477 bet etfte), SJtautet fg., »on

SJtotStyeim fg., SJtofetf g., SJtofe, von SJtuleten, ^Rottet,
SJtüllet, Dbetfteg (Sennet im Stieb«fiebentf>al)t, o. ScoÄt,
oon Störaetflattf, »on Stott (Soiottyutn), oon Stooeteaj,

Hett ju Stee, »on Stämigen f, oon Stüratigen (feit 1483),
Sdjöni, Sdjinbt«, Sdjutttyeif oon Huü^wli ©iebotb
Setyitling (1462 — 1486), Stieget fg., Setylüffett,
Setyraibltf, oon Sctyönburgf, Sctyopf«, Segiffer (feit
1473), Sdjüjf, Sctyüppacty f, oon Speictyüiger, Stabt=
fctyteifier, Spiejerf, Steiget (Setet 1478) f, Steiffeletf,
oon StäffiSf, Steictyif, »on Sentenfietgf, Siifiotetf,
Sfctyadjttan Senb. f, ®iaf oon Styietfteinf, Sfdjittarf,.
Sübif, Surft f, Ueberlinger f, oon SBaberenf, SBäberf,
SBannerf, oon SBattenwpl (feit 1485), Senbfctyajf,
SBerberf, SBirtfctyaft f, SBintergerft f, SBötffifg.,
SBpttenfiacfif g., 3ieglerfg., 3örntif, 3"rfinben.

3m 16. 3atyrtyunbert, nadj ber Steformation, finb nodj
folgenbe neue ©efctyleetyter angenommen worben:

Släfe (©efeflfdjaftSfctyreifier) f 1528, gtanj ». Sonnis
oatt (1538—1559) f, oon Styeoton, Sogt in SibetS,
1526 f, b'SttingeS, Herr j'u Suoria unb SJtontfort (recfiter
Stubengefeite, 1559 — 1577), ©atyinben f (1522)
oon ©inginS »on Saffaraj (juerft 1545 atS 3ufütfiens
gefeit, teetyt« Stubengefell feit 1580, juerft Sofepty),
oon ©oumoenS (jueift 30tyann Sart, gen. »on Sioflep,
1593), oon SBattenwpl (1485, reetyte Stufiengefeflen feit
1560 bie fiurgenfteinifctye Sinie), Stölli (juerft HanS

1593), oon SteittoranSf 1526.
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iKchwarzenburg)-j-, Keller-Z-g., »on Kitchen-s Aindi-
mànn-j- g., Kiftler, Peter s (1471 — 1484), Kochers-g.,
Kranch ^g., v. Laupen-Z-, v. Ligerz-j-, Linder-Z-, Lâubli,
Lehnhens, von Luternouw (bleibend seit 4474). Mülinen

(Hans Heinrich 4477 der erste), Maurers g., von

Molsheim-fg., Moser-j-g., Motz, von Muleren, Matter,
Müller, Obersteg (Penner im Niederstebenthayl-,«. Rolls,
von Römerstall-j-, von Rott (Solothurn), von Rovereaz,

Herr zu Crée, von Râmigen s, von Rümligen (seit 4483),
Schöni, Schindler, Schultheiß von Huttwyl; Diebold
Schilling (44S2 —4486), Schlegel fg., Schlüssel-Z-,

Schmidli-j-, von Schönburg s, Schopfer, Segisser (seit
4473), Schüz-j-, Schüppach-j-, von Speichulger^
Stadtschreiber, Spiezer-s, Stetger (Peter 4478)1-, Steiffeler-j-,
von Stäffts-Z-, Sterchi-j-, von Tentenberg Triboleti-,
Tschachtlan Bend, f, Graf von Thierstein f, Tschiliar-s,^
Tübi-j-, Turst s, Ueberlinger-j-, von Waberen-j-, Wäber f,
Wanner-j-, von Wattenwyl (seit 1485), Wendschazf,
Werder f, Wirtschaft -j-, Wintergerst f, Wölfli s g.,
Wyttenbach s g., Ziegler-j-g., Zörnli f, Zurkinden.

Im 46. Jahrhundert, nach der Reformatio», sind noch

folgende neue Geschlechter angenommen worden:
Blätz (Gesellschaftsschreiber) f 4528, Franz v. Bonni-

vart (4538—4559) j-, von Chevron, Vogt in Siders,
4526 -j-, d'Älinges, Herr zu Cuvria und Montfort (rechter

Stubengeselle, 1559 — 4577), Dahinden-j- (1522)
»on Gingins von Lassaraz (zuerst 4545 als Zustuben-
gesell, rechter Stubengesell seit 1580, zuerst Joseph),
von Goumosns (zuerst Johann Carl, gen. von Biolley,
1593), von Wattenwyl (1485, rechte Stubengesellen seit

4560 die burgensteinische Linie), Stölli (zuerst Hans
1593), von Treittorans-5/ 1526.
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3«i 16. Satyttyunbett tyafien bleibenbeS ©tubettteetyt

nut folgenbe ©efdjledjtet: oon Sonfletten, o. Subenbetg
(geft. 1555), oon ©ieSbacty, Sffinget, oon Stlacty, bon

©inginS, oon ©oumoenS, oon.Sutetnouio, oon SJtütine«,

»on Stumligen (f 1541), oon Sctyaraadjttyat (f 1588),
Bora Stein (f 1585), ©töfli, oon SBattenwpt.

3m 17. Satyttyunbett fam tyinju Staun (juetft Slbtas

tyam 1655); eS traten auf Sennergefeflfetyaftert übet:
Sutetnau unb SJtülinen, unb ein 3weig bet Stlacty. SS

etlofd) Stötti.
3m 18. 3atyttyunb«t ging afi Siaun unb eS fam

tyinju oon Henenfctywanb juerft 3°tyann griebricty, Dr.
Med., oon SJturten, aufgenommen 1793.

3n biefem Satyrtyunbert würben aufgenommen: »on

Saticoutt, juetft Sotyann Samfiett, gew. gtügetabjutant
beS ©eneralS oon Stlacty ira Satyr 1798 (aufgenommen
im Satyr 1817), oon ©onjenbacty (gew. eibg. StaatSs

fctyteibet, aufgenommen 1854), oon Sinbett (eibg. Dberft,
aufgenommen 1856) unb Stingiet (©efan in Sirctyborf,
aufgenommen 1864).

Sra Satyr 1861 ertyielt ©ifteijwang burety Sinbürges

tuttg bet Heimattytofen 6 gamitiett rait 27 Söpfen.
SluS benfelben tyat bie gamilie SJteier oon bet gefefelictyen

Sefugnif ©ebtauety gemactyt, fidj in baS »otte ©efefls

fetyaftStedjt einjufaufen.
©et Stanb bet 3unftmitgtieb« betrag im Satyt 1864

50 metytjätytige raänntictye SJtitglieber, oon benen fidj 22

aufertyatb beS SantonS aufbauen.
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Im 16. Jahrhundert haben bleibendes Stubenrecht

nur folgende Geschlechter: von Bonstetten, v. Bubenberg

(gest. ,1 SSS) von Diesbach, Effinger, von Erlach, von

Gingins, von Goumoens, von^Luternouw, von Mülinen,
vo» Wmligen (s 1S41), von Scharnachthal (-Z/ 1SS3),
vom Stein (f 1S8S), Stolli, von Wattenwyl.

Im 17. Jahrhundert kam hinzu Braun (zuerst Abraham

Ì6SS); es traten auf Vennergesellschaften über:
Luternau und Mülinen, und ein Zweig der Erlach. Es
erlosch Stólli.

Im 13. Jahrhundert ging ab Braun und es kam

hinzu von Herrenschwand zuerst Johann Friedrich, vr.
Sleâ., von Murten, aufgenommen 1793.

In diesem Jahrhundert wurden aufgenommen: von

Varicourt, zuerst Johann Lambert, gew. Flügeladjutant
des Generals von Erlach im Jahr 1798 (aufgenommen
im Jahr 1817), von Gonzenvach (gew. eidg.
Staatsschreiber, aufgenommen 13S4), von Linden (eidg. Oberst,
aufgenommen 18S6) und Ringier (Dekan in Kirchdorf,
aufgenommen 1364).

Im Jahr 1861 erhielt Distelzwang durch Einbürgerung

der Heimathlosen 6 Familien mit 27 Köpfen.
Aus denselben hat die Familie Meier von der gesetzlichen

Befugniß Gebrauch gemacht, stch in das volle
Gesellschaftsrecht einzukaufen.

Der Stand der Zunftmitglieder betrug im Jahr 1364
S0 mehrjährige männliche Mitglieder, von denen sich 22

außerhalb des Kantons aufhalten.
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